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Feierstunde im Büsinghof 1956 


Al 


Bäche und Ströme fließen 
immer dem Meere zu, 
ewiges Strömen, Ergießen, 
nirgends ist Ruh. 


les vergeht 


Taten und Träume kreisen 
geheimnisvoll im Blut, 
Bilder und sangfrohe Weisen, 
bis das Herz ruht. 


Bäche, Ströme und Meere, 
‚Abenteuer und Traum — 
Alles vergeht: Ins Leere? 
Unergründlicher Raum! Hermann Otto Thiel 
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Erstes Neusalzer Treffen 1956 


Vor nunmehr 20 Jahren konnten wir in un- 
serer Patenstadt Offenbach das erste Wieder- 
sehen erleben. Aus diesem Grunde soll in 
dieser Ausgabe die Erinnerung daran wach- 
gerufen werden. Ich will nun den Ablauf des 
Treffens nicht beschreiben, sondern nur an be- 
sondere Vorkommnisse, die mir im Gedächtnis 
haften blieben, erwähnen. Wer sich aber ein- 
gchender orientieren möchte, sollte das in der 
Ausgabe 1 der Neusalzer Nachrichten nach- 
lesen. 


Nach jedem späteren Treffen kamen Teil- 
nehmer zu mir, die sagten: „Das war bisher 
das schönste Treffen“. Sie standen noch unter 
dem Eindruck der festlichen Tage, und ich 
konnte die Aussage verstehen. Mögen auch 
die einzelnen Treffen für viele Teilnehmer 
eine Steigerung des Erlebens gewesen sein, so 
war doch das Treffen 1956 das wichtigste, ein- 
drucksvollste und erlebnisreichste Wiederschen 
nach der Vertreibung. Wer die ergreifenden 
Szenen des Wiederschens miterlebt hat, wird 
mir beipflichten und sich erinnern. Viele Hei- 
matfreunde standen oder saßen im Vorraum 
der Messehalle und sahen jedem Ankommen- 
den gespannt entgegen. Sie sprangen auf, 
stürzten ihm entgegen, umarmten ihn und 
Freudentränen wurden vergossen. So ging es 
stundenlang. 


In diesem Tumult habe ich Frau Bierau 
bewundert, die unermüdlich Auskunft gab, die 
Karteikarten ergänzte und neue ausschrieb. 
Was sie in diesen Tagen leisten mußte, ist 
kaum zu beschreiben. Ihr gebührt meine volle 
Anerkennung und mein Dank. 


Der Organisator unseres Treffens war der 
Leiter des Hauptamtes, Herr Magistratsdirektor 
Günther. Auf Grund seiner Erfahrung hat er 
den Ablauf der Tage hervorragend geplant. 
Seine Fürsorge für uns Neusalzer war nicht 
zu übertreffen. Mit Umsicht und Können wur- 
den alle vorkommenden Schwierigkeiten über- 
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wunden. Ihm kann ich nur sagen, Dank und 
nochmals Dank. 


Auch alle Frauen und Männer des Haupt- 
amtes, die sich zur Verfügung gestellt haben, 
waren immer freundlich, und geduldig beant- 
worteten sie die Fragen der Teilnehmer un- 
ermüdlich. Dank für ihre selbstlose Arbeit. 


Eindrucksvoll erlebten wir die Eröffnung 
unseres Treffens vor dem damaligen Rathaus. 
Erhebend war der Anblick, aber mit Wehmut 
sahen wir die Fahne mit den Neusalzer Farben 
am Mast hochgehen. Vielen Freunden standen 
die Tränen in den Augen. Die Überreichung 
der Patenschaftsurkunde, sowie die Benennung 
der Neusalzer Straße werden allen Teilnehmern 
im Gedächtnis haften geblieben sein. 


Der Abend in den Messehallen war von den 
Veranstaltern gut geplant worden. Wenn auch 
die Darbietungen hervorragend waren, so fan- 
den sie kein dankbares Publikum, denn die 
Erinnerungen ließen die Lippen überfließen 
und manche heisere Stimme am nächsten Tage 
war die Folge. Die Feierstunde im Büsinghof 
wird unvergessen sein. Im Rundfunk wurde 
über unsere Festtage berichtet und ein Ge- 
spräch eines Reporters mit dem Oberbürger- 
meister Dr. Klüber, unserm Bürgermeister Dr. 
Troeger und mir übertragen. 


Das erste Treffen hat den Grundstein für 
unsere Heimatgemeinschaft gelegt und in der 
Folge haben liebe Heimatfreunde geholfen, 
den Zusammenhalt zu fördern und ihnen danke 
ich besonders. Was wäre ich ohne ihre Hilfe? 


Wenn ich nun die wenigen Fotos, die ich 
seinerzeit erhalten habe, betrachte, dann bin 
ich tief betrübt, denn viele treue Neusalzer 
sind inzwischen in die Ewigkeit eingegangen. 
Sie haben mit uns an die Heimat gedacht und 
ihr die Treue gehalten. Auch wir wollen un- 
serer Gemeinschaft die Treue halten und uns 
beim nächsten Treffen in Freundschaft die 
Hände reichen. Peukert 


Eröffnung und 
Flaggenhissung 


Erinnerungen an das erste Neusalzer Treffen 
vor 20 Jahren in der Patenstadt Offenbach a.M. 


am 7./8. Juli 1956 


von H. O. Thiel 


Im Juli d. J. sind es zwei Jahrzehnte her, 
seit wir Neusalzer uns am 7. und 8. Juli 1956 
zum ersten Male nach der Vertreibung aus der 
Heimat unter den Stadtfarben von Neusalz 
und Offenbach a. M. versammeln und in der 
Patenstadt am Main ein frohes Wiedersehen 
feiern konnten. Damals gab es noch keine 
Neusalzer Nachrichten, die von den Festlich- 
keiten und Erlebnissen der Veranstaltungen 
berichten konnten, aber bereits ein Jahr spä- 
ter in der Nr. 1 vom Juli 1957 lesen wir nach 
dem Dank an den Magistrat und die Stadt- 
verwaltung Offenbach a. M., an die Lands- 
mannschaft Schlesien, Kreisgruppe Offenbach, 
und an die ganze Bevölkerung, die Freiquar- 
tiere und Quartiere zur Verfügung gestellt 
hatte, daß 1354 Personen aus der schlesischen 
Heimat an der Veranstaltung teilgenommen 
hatten. Sie waren dem Rufe unseres Heimat- 
kreisvertrauensmannes Reinhard Peukert, da- 
mals noch in Lüdershausen, Kreis Lüneburg, 
und der Einladung unserer Patenstadt gefolgt, 
die 239 Hotelquartiere, 303 Privatquartiere, 
60 Freiquartiere, 210 Sammelquartiere bereit- 
gestellt hatte. Erinnert sei, daß in jenen fest- 
lichen Tagen die Arbeiterwohlfahrt 1600 Por- 
tionen Verpflegung gegen Bezahlung und wei- 
tere 900 Portionen ohne Bezahlung ausgegeben 
hatte. 


Wer von den Heimatfreunden noch jene 
erste Nummer der Neusalzer Nachrichten be- 
sitzt, kann feststellen, daß am 1. Mai 1956 
gerade ein Wechsel im Amt des Oberbürger- 
meisters in Offenbach stattgefunden hatte und 
nach Herrn Dr. Klüber Herr Oberbürgermei- 
ster Dietrich die Amtsgeschäfte übernahm. 
Lebhaft begrüßt von allen Teilnehmern wurde 
die von der Stadtverwaltung unter Leitung von 
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Herrn Verwaltungsdirektor Günther vorberei- 
tete 


illustrierte Festschrift 


deren Titelseite eine Abbildung des Neusalzer 
Rathauses in der Amtsstraße schmückte. Dem 
Festprogramm waren Willkommensgrüße der 
Prominenz sowie ein Kurzbericht über die 
Patenschaftsarbeit vorangestellt. Bereits am 
Samstag, dem 7. Juli, fand die feierliche His- 
sung der Flagge von Neusalz, Überreichung 
der Patenschaftsurkunde und Umbenennung 
des Brunnenkammerweges in Neusalzer Straße 
auf dem Platz vor dem Verwaltungsgebäude 
in der Kaiserstraße statt. Ihr folgte ein Hei- 
matabend im Festsaal der Messchallen, an des- 
sen Gestaltung eine Orchestervereinigung, eine 
Landesspielschar, eine Volkstanzgruppe und 
ein Männerquartett mitwirkten. 


Der Sonntag darauf begann mit Gottes- 
diensten, gehalten von Erzpriester Piwowar 
und Pfarrer Alfred Roy, beide aus Neusalz 
(Oder). Wohl der Höhepunkt des Treffens war 
die Akademische Feier, die für 11.30 Uhr im 
Freilichttheater Büsinghof, Hermstraße 80, 
angesetzt war, für die als Festredner der che- 
malige Bürgermeister von Neusalz, Staats- 
minister Dr. Heinrich Troeger, Wiesbaden, 
gewonnen worden war. 


Das Festprogramm für den Nachmittag des 
8. Juli verzeichnete dann ein geselliges Bei- 
sammensein in den Messehallen in der Kaiser- 
straße ab 15 Uhr, sowie ein Sondertreffen 
ehemaliger Angehöriger der Firma Grusch- 
witz im Kolpinghaus. Fleißig studiert wurden 
ferner die Mitteilungen über das Verkehrs- 
büro, die reservierten Unterkünfte, die Ver- 
pflegung aus der Gemeinschaftsküche, die Be- 


nutzung der Parkplätze und kostenlose Stra- 
Benbahn- und Omnibusfahrten. 

Literarischen und heimatkundlichen Wert 
erhielt die Festschrift durch Auszüge aus 
einem wenig bekannten Buch „Was mein einst 
war“ von dem am 25. Februar 1948 in Rade- 
vormwald verstorbenen Neusalzer Konrektor 
Johannes Lange, die als „Wanderwege in der 
Heimat“ zusammengefaßt waren, sowie Be- 
richten über „Neusalz unter polnischer Ver- 
waltung“. Die Fotos von der Oder, vom Oder- 
hafen und vom Schloß Carolath werden alle 
Teilnehmer als Bildschmuck der Festschrift 
dankbar begrüßt haben. 


Die Akademische Feier im Büsinghof 


Das Freilichttheater war voll besetzt und es 
herrschte eitler Sonnenschein. Mancher Hei- 
matfreund hatte vorsorglich einen Sonnen- 
schirm aufgespannt, von den Mauerwerken, 
die an die Schrecken des Bombenkrieges er- 
innerten, hingen die Stadtflaggen, das Neu- 
salzer Symbol mit dem preußischen Adler und 
dem Schifferboot. Das Wiedersehen mit dem 
ehemaligen Stadtoberhaupt von Neusalz/Oder 
war schon überaus herzlich, wie es die 
Gruppengespräche vor Beginn der Feier auf 
Fotos beweisen. Auf einem schen wir Dr. 


Troeger im Gespräch mit dem bekannten Neu- 
salzer Zeichen- und Turnlehrer Willi Koschel, 
auf einem anderen mit Heimatfreunden Tisch- 
lermeister Ackermann, Beloch und Herm Pfar- 
rer Piwowar. Die Ansprache in der Akademi 
schen Feier ist ein Hymnus auf die Industrie- 
und Arbeiterstadt Neusalz, seine Beamten, 
Kaufleute und Bürger. Niemals hat Dr. Hein- 
rich Troeger in späteren Aufzeichnungen seiner 
Verbundenheit mit der Oderstadt Neusalz 
bewegteren und innigeren Ausdruck verliehen, 
als in dieser Feierstunde, die er mit einem 
Rückblick auf die Geschichte und die Besiede- 
lung Schlesiens eröffnete, die zu den Bau- 
denkmälern und Rathäusern in Breslau/Neiße 
und zu den Schlössern Schlesiens und zu den 
Klöstern in Grüssau und Heinrichsau führte 
und endlich 1563 zur kaiserlichen Salzsiederei 
am Alten Oderarm, aus dessen Urzelle schließ- 
lich das Amtshaus, und später das Rathaus, 
sich die Stadt „Zum Neuen Saltze“ entwickelte 
und zur Gründung der Industrie- und Hütten- 
werke führte. „Was heißt Heimat, liebe Neu- 
salzer?“ fragte Dr. Troeger. „Heimat ist, wo 
ich daheim bin, wo mein Heim, mein Haus 
steht — nicht nur meine Wohnung. Zur Hei- 
mat gehört viel mehr. Heimat ist dort, wo 
ich mich heimisch fühle, wo meine Erinnerung 
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lebt und webt, weil ich dort Entscheidendes 
erlebt habe. Heimat ist dort, wohin es mich 
immer wieder zurückzieht ... .. wo das Heim, 
das Zuhause ist, weil man dort zur Schule 
ging oder im Kreise von Freunden und Ka- 
meraden für den späteren Beruf aufwuchs ... 
Aber ich habe in Neusalz mein entscheiden- 
des Berufserlebnis gehabt in jungen Jahren...“ 


Und dann entwarf er ein Erinnerungsbild 
an die Jahre vor 1933. „In diesen Jahren habe 
ich Neusalz liebgewonnen, ich habe es gepflegt, 
und ich habe es lieb behalten... .“ 

Er erinnert sich, wie sich das Gesicht der 
Stadt veränderte und verschönte, der Bäder, 
Brücken und Bauwerke und besonders der 
Menschen, mit welchen er zusammenwirkte, 
er nennt viele Namen, deren Träger wohl 
schon verstorben sind, und zuletzt gedenkt er 
des Stadtarchivars W. G. Schulz. „Er hat mit 
der Chronik ‚Zum Neuen Saltze’ dem Anden- 
ken unserer Heimatstadt wohl das schönste 
Denkmal gesetzt, das einige von uns noch 
in den Händen haben ....“ und verweist zum 
Schluß auf den 3. Band, der im Manuskript 
vorliegt und noch ungedruckt ist und an eine 
Widmung aus dem ersten Band an Edmund 
Glaeser: „umb altter Gunst und trewer auf- 
rechter Verhältnisse willen“. 


Das 
Beisammensein im Festsaal der Messehallen 


schenkte endlich allen Heimatfreunden die 
Stunden der Wiedersehensfreude. Was sich 
schon am Bahnhof und im Verkehrsbüro bei 
der Anmeldung ereignete, das wiederholte sich 
bereits am Heimatabend und jetzt bei der ge- 
selligen Zusammenkunft. Lange hatte man 
sich nicht gesehen und es gab viel zu erzählen. 
Mächtig wurde die Hoffnung genährt, sich in 
2—3 Jahren in der Patenstadt wiederzusehen. 
Freundschaften wurden erneuert und wer sich 
daheim nur vom Sehen kannte, wurde jetzt 
herzlich als Schicksalsgefährte begrüßt. Viele 
Neusalzer kannten sich von der Schule her 
oder vom Verein, von der Kirche oder vom 
Sport und unerschöpflich war das Fragen und 
‚Antworten und das Zeigen von Bildern, die 
man mitgebracht hatte. Herzlich begrüßt wur- 
den die Heimatfreunde aus der DDR, die das 
Wiedersehen trotz mancher Schwierigkeit er- 
möglicht hatten, und alle erinnerten sich an 
die unvergeßliche Stadt am Oderstrom und am 
Oderwald und seiner Umgebung und nicht zu- 
letzt jener Freunde, die nicht mehr dabei sein 
konnten, weil sie verhindert waren oder weil 
sie ein unerbittliches Schicksal hinweggerafft 
hatte. 
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Erinnerungen an das 1. Neusalzer-Treffen 
von Eduard Ernst Günther 


Zwanzig Jahre sind es nun her, seit das erste 
Neusalzer-Treffen im Jahre 1956 in der Paten- 
stadt Offenbach am Main stattfand. Ein Grund 
genug, um Rückschau zu halten und sich an 
diesen Ausgangspunkt für viele weitere Zu- 
sammenkünfte der Neusalzer zu erinnern. 

Bereits in den Jahren 1952— 1953 waren 
verschiedene Vertriebenenorganisationen an 
den Magistrat der Stadt Offenbach mit der 
Bitte herangetreten, die Patenschaft zu über- 
nehmen. Dieser entschied sich schließlich für 
Neusalz an der Oder eingedenk der Tatsache, 
daß mehr als 2500 Schlesier nach ihrer Ver- 
treibung in Offenbach Obdach und Brot gefun- 
den hatten, wobei die Tatsache eine nicht zu 
unterschätzende Rolle spielte, daß beide Städte, 
wenn auch in der Größenordnung verschieden, 
weitgehend Analogien aufwiesen. Diese mit- 
entscheidende Feststellung ergab sich vor al- 
lem aus einer von dem früheren Bürgermeister 
Dr. H. Troeger, dem späteren hessischen Fi- 
nanzminister und langjährigen Bundesbank- 
Vizepräsidenten verfaßten Denkschrift über 


Zu. ı 


Neusalz. So beschloß die Stadtverordnetenver- 
sammlung am 16. 6. 1955 nicht nur eine Städte- 
freundschaft mit der Stadt Puteaux bei Paris, 
sondern auch eine Patenschaft für Neusalz in 
der Erwartung, wie es in der von Hans-Georg 
Höfer (Hochschule für Gestaltung) in so wun- 
dervoller Weise gestalteten Patenschaftsurkunde 
heißt, die Erinnerung an die deutschen Ost- 
gebiete und die Hoffnung auf eine friedliche 
Wiedervereinigung wachzuhalten. 

Es würde zu weit führen und auch wenig in- 
teressant sein, alle Vorbereitungen für das 
erste Neusalzer-Treffen zu erläutern. Sie sind 
in den vorbildlich redigierten „Neusalzer Nach- 
richten“ und in dem Jubiläumsbuch „Zehn 
Jahre Patenschaft Offenbach — Neusalz“ aus- 
führlich geschildert worden. Der Einsatzwille 
aller Mithelfer und die Organisationskunst und 
Erfahrung der Verantwortlichen überwanden 
alle schwierigen Situationen. So z.B., als am 
Freitag vor dem Fest kurz nach Dienstbeginn, 
als das Organisationsbüro wohl funktionsfähig 
sein sollte, aber noch nicht in die Messchallen 


Übergabe der Patenschaftsurkunde 
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Feierstunde im Büsinghof 


umgezogen war, die erste Feuerprobe zu beste- 
hen hatte. Wer konnte sich auch im ernst vor- 
stellen, daß der erste Interzonenzug aus der 
DDR nahezu 100 ehemalige Neusalzer, deren 
Zahl aus dem Osten sich dann auf ca. 180 er- 
höhte, mitbrachte. Nach langer Bahnfahrt er- 
schöpfte und hungrige Neusalzer, ohne eine 
Westmark in der Tasche, um sich nur eine 
Tasse Kaffee leisten zu können. Sie stürmten 
mit Bravour das Rathaus, alle Beamten zu- 
mindest in den ersten Minuten ins Schwitzen 
bringend. Alle Unterlagen waren zu diesem 
Zeitpunkt schon sorgfältig verpackt für den 
Abtransport, zum Teil waren die Ankömm- 
linge aus purer, aber verständlicher Vorsicht 
überhaupt nicht angemeldet oder in der mit 
großer Akribie und unter großen Mühen auf- 
gestellten Neusalzer Kartei enthalten, was zeit- 
liche Verzögerungen bewirkte. Aber zur Ehre 
aller Beamten und Angestellten sei es gesagt: 
Um 10 Uhr hatten alle DDR-Neusalzer eine 
erste Hilfe erhalten, und am frühen Nachmit- 
tag war das selbstsicher gewordene Organisa- 
tionsbüro in den Messehallen bereit und in 
der Lage, allen Anforderungen zu entsprechen. 

Gemäß ihren Wünschen wurden die auf 
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dem Bahnhof mit Musik und Transparenten 
begrüßten Gäste in Hotels und Pensionen und 
in Privatzimmern oder in Sammelquartieren 
untergebracht. Es gelang sogar, was in einer 
Großstadt immer problematisch bleibt, privat 
eine große Anzahl Freiquartiere bereitzustel- 
len. Das Essen konnten die 1200 Teilnehmer 
in den Messehallen, den Gaststätten und sehr 
preiswert in der Küche der Arbeiterwohlfahrt 
einnehmen. 

Einige Stunden mußten wir die Daumen 
drücken, daß die amerikanischen Klappbetten, 
die von uns abgeholt werden mußten, recht- 
zeitig eintrafen. Als sie begleitet von einigen 
als sehr stark bekannten Gelegenheitsarbeitern 
eintrafen, waren diese von der „Sightseeing- 
Tour“ nach Heidelberg so erschöpft, daß es 
einiger Buddel Bier und aller Überredungs- 
künste bedurfte, um die Herren zum abschlie- 
Benden Transport in die Schulräume zu bewe- 
gen, was zeitlich ja nicht verschoben werden 
konnte. 

Das Festprogramm sah am Samstag, dem 
7. 7. 1956, die feierliche Hissung der Flagge 
von Neusalz, die Überreichung der schon er- 
wähnten Patenschaftsurkunde und die Um- 


benennung des Brunnenkammerwegs in Neu- 
salzer Straße um 17 Uhr vor. Diese Veran- 
staltung in dem kleinen Park vor dem provi- 
sorischen Rathaus stieß wider Erwarten schon 
auf ein sehr großes Interesse. Über der ganzen 
Veranstaltung lag nicht nur in den zeitlichen 
Zwischenräumen zwischen den einzelnen Pro- 
grammpunkten wie ein helles Unisono das 
freudige Stimmengewirr der sich findenden, 
umarmenden, mitteilenden Verwandten, Freun- 
de und Bekannten aus Neusalz, was sich später 
bei allen Veranstaltungen und Neusalzer-Tref- 
fen mehr oder weniger stark wiederholen sollte. 
Selbst mir und sicher auch anderen wasch- 
echten und an der Wolle gefärbten Offenba- 


Eine Turnergruppe 


chern geschah es, daß sie als Neusalzer „sicher 
erkannt“ oder mit Begründung „reklamiert“ 
wurden. Dementis wurden ungläubig aufge- 
nommen, selbst von Frau Troeger, wie in mei- 
nem Fall. 


Fand diese erste Veranstaltung schon unter 
heiterem Himmel statt, so verstärkten sich die 
Temperaturen am Abend beim Heimatfest 
trotz Querlüftung in den Messehallen, die mit 
mehr als 1200 Neusalzern hauteng gefüllt wa- 
ren, zur tropischen Dauerhitze, wobei der Bier- 
durst nur sporadisch gelöscht werden konnte, 
weil die dienstbaren Geister nur mit Nah- 
kampfmitteln sich durchzwängen konnten. Man 
hört in der letzten Zeit immer wieder von 
neuen Bauwerken, die bei derartigen Belastun- 


gen einstürzen. Diese Befürchtungen waren bei 
den Messehallen unbegründet, wie ich zu mei- 
ner Erleichterung nach dieser Veranstaltung 
feststellen konnte. Nie mehr habe ich den 
großen Saal der Messehallen voller gesehen 
und heißer erlebt. Noch heute erscheint es mir 
wie ein Wunder, daß alle die zum großen Teil 
schon in vorgerücktem Alter stehenden Neu- 
salzer diese heiße Schlacht ohne gravierende 
Ausfälle überstanden. Vielleicht spornte sie 
der über dem Neusalzer Stadtwappen schwe- 
bende friderizianische Adler an, nicht klein 
beizugeben. Besonders gedenken möchte ich 
an dieser Stelle der zahlreich aus dem Ausland 
angereisten Neusalzer, darunter der betagte 
Rentner Zippel, der trotz Krankheit und hohen 
Alters bis zu seinem Tod zu jedem Treffen 
aus Kalifornien herbeieilte. 

Beifall fanden beim Heimatabend die schle- 
sische Jugend und die Offenbacher Volkstanz- 
gruppe, aber auch Mundartgedichte und Hei- 
matlieder. Wie bei allen späteren Heimat- 
abenden war Walter Gutsche Ansager, unter- 
stützt beim ersten Treffen durch den Offen- 
bacher Fritz Buschbaum, der sich u.a. be- 
mühte, den Gästen die tiefere Bedeutung des 
Stadtnamens „Offenbach“ näher zu bringen: 


Vorne O, hinten ach, in der Mitte ff 


Die Stadt selbst konnten Gäste bei den 
Stadtrundfahrten kennenlernen. 

Den evangelischen Gottesdienst hielt Pfarrer 
Roy, die Messe Erzpriester Piwowar, beide 
aus Neusalz. Erzpriester Piwowar konnten wir 
noch oft bei späteren Anlässen treffen und 
sprechen. 

Die Akademische Feier sah die Neusalzer 
unter strahlendem Himmel im Büsinghof (frü- 
her Rathaushof) versammelt. Dr. Troeger hielt 
die Festrede. Er ging hierbei besonders auf 
die Geschichte der Stadt Neusalz und auch 
auf die Aufbauleistungen während seiner eige- 
nen Amtszeit ein und würdigte die Verdienste 
seiner Mitarbeiter einschließlich des ehren- 
amtlichen Elements, aber auch anderer Persön- 
lichkeiten auf allen Gebieten des kulturellen 
und wirtschaftlichen Lebens. Liest man heute 
nach 20 Jahren seine Rede oder auch seine 
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„Erinnerungen an Neusalz“, so taucht eine 
Fülle von ehemaligen Neusalzern auf, denen 
man später ebenfalls begegnete oder die man 
durch die Mitarbeit in den „Neusalzer Nach- 
richten“ kennenlernen konnte. Ging Dr. Troe- 
ger in seiner ersten Rede nur wenig auf die 
politische Konstellation und die Frage der 
Ostgebiete ein, so änderte sich dies bei den 
folgenden Neusalzer Treffen. Nicht immer fan- 
den diese Ausführungen eine ungeteilte Zu- 
stimmung, hatte man doch immer eine starke 
Hoffnung auf eine Wiedervereinigung von Ost 
und West und vielleicht noch für einen prak- 
tikablen modus vivendi hinsichtlich der da- 
mals „nur unter polnischer Verwaltung“ ste- 
henden schlesischen Gebiete. Heute müssen wir 
nicht nur zum Leidwesen der Flüchtlinge und 
Vertriebenen sagen, daß Dr. Troeger mit seiner 
realistischen Einschätzung der Lage unzweifel- 
haft immer richtig lag, wie die Fakten be- 
weisen. 

Wie schon erwähnt, hat Dr. Troeger in der 
vom Magistrat herausgegebenen Broschüre „Er- 
innerungen an MNeusalz“ seine fruchtbaren 
Jahre in dieser Stadt gewürdigt, aber mitunter 
auch kritisch Stellung genommen, wo es am 


Platze schien, eingedenk des mit der Hegel- 
schen Dialektik durchaus im Einklang stehen- 
den Leitsatzes, daß Geschichtsschreibung kein 
Rauchvorhang zur Verschleierung von Tat- 
sachen bedeutet. Leider wird dies nicht immer 
und nicht überall beachtet. 

Einige Zeit vorher hatte Dr. Troeger den 
ihm am 3. 3. 1946 in Jena persönlich von dem 
Verfasser Stadtarchivar Wilhelm Gottlob Schulz 
‚gewidmeten IT. Band der „Chronik zum Neuen 
Saltze“ im Manuskript der Stadt Offenbach 
zum Druck zur Verfügung gestellt und hierfür 
auch Geldmittel beschafft. Es dürfte nur we- 
nige Städte geben, deren Geschichte so gründ- 
lich auf wissenschaftlicher Basis erforscht und 
so reizvoll dargestellt worden ist wie diejenige 
von Neusalz. Unschätzbar heute, nachdem die 
meisten Urkunden und Akten dem Krieg zum 
Opfer gefallen sind. 

Zurück zum ersten Neusalzer Treffen, das 
am 8. 7. 1956 mit einem gemütlichen Beisam- 
mensein in den Messehallen endete. Das beim 
ersten Treffen aufgestellte Organisationsschema 
nebst Festablauf wurde bei den in Abständen 
von 3 Jahren folgenden Begegnungen ohne 
große Änderungen beibehalten, aber noch 


Im Büsinghof nach der Feierstunde 


346 


durch allerlei Sonderveranstaltungen bereichert, 
wie beispielsweise die Kaffeefahrten auf dem 
Main, die großen Rheinfahrten an den Fest- 
montagen, Ausstellungen aller Art und Film- 
und Dia-Vorträge. Die Patenschaft für den 
Ruderclub „Möwe“, die in Paul Fischer einen 
tatkräftigen Mentor besitzt, wurde durch die 
ORG „Undine“, die Patenschaft für die Neu- 
salzer Turnerschaft durch einen der ältesten 
Turnvereine, den TVO, übernommen. Im Rah- 
men der allgemeinen Partnerschaftsarbeit muß 
auch die Sammlung von Kulturgütern aller Art 
aus Schlesien und von Schriften, Bildern, 
Fotos, Dias und sonstigen Erinnerungsstücken 
aus Neusalz nebst der Übernahme ganzer 
Nachlässe und die ständige Ergänzung der um- 
fangreichen Neusalzer-Kartei, um nur einige 
Schwerpunkte anzudeuten, erwähnt werden. 
Auch der Ausbau der Paketaktion unter Ein- 
schaltung der Schulen ist bemerkenswert. Nach- 
dem für die Versendung ein anderes Verfah- 
ren eingeschlagen wurde, gingen auch die är- 
gerlichen Beschlagnahmungen zurück. 


Viele Helfer waren bemüht, der Patenschaft 
Offenbach-Neusalz Inhalt und Farbe zu ge- 
ben, sei es in „amtlicher Eigenschaft“ oder in 
den Arbeitsausschüssen, Neusalzer-Kreisen und 
sonstigen Gremien. Ihnen allen, nachdem ich 
Ende 1973 aus dem aktiven Dienst ausgeschie- 
den bin, sehr herzlich zu danken, ist mir ein 
besonderes Anliegen. 

Den Hauptanteil am Gelingen der Paten- 
schaft und damit schließlich auch der Neu- 
salzer-Treffen, mit unvorstellbaren Opfern an 
Zeit, Energie und mühevoller Kleinarbeit, trug 
und trägt noch trotz vorgerückten Alters der 
ehrenamtliche Kreisvertrauensmann Reinhard 
Peukert. Nach dem alten Cicero galt schon im 
alten Römerreich der Dank als eine der Haupt- 
tugenden. Dessen sollte man sich besonders 
auch 20 Jahre nach dem ersten Patenschafts- 
treffen erinnern. Dieser Dank sei deshalb auch 
von mir in aller Form ausgesprochen, wobei 
ich auch ausdrücklich die verehrte Gattin, die 
ihren Gatten so oft entbehren mußte, einbe- 
ziehen möchte. 


1956 Aufnahme von Herbert Großmann 
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Solange noch der Oderstrom durch Feld und Aue fließt — 
Solange noch die grüne Saat aus deutscher Erde sprießt — 
Solange zieht es stets mich hin, wo ich geboren bin. 

Solange halt’ ich stets aufs neu’ an meiner Heimat fest — 
Mein Schlesierland, ich bleib’ dir treu bis an des Lebens Rest. 


S.H. 


Wieder daheim! 


Liebe Möwenkameraden 
und Heimatfreunde aus Neusalz! 


Bewußt wähle ich diese Anrede, denn wir 
Möwen sind doch alles Neusalzer, und viele 
Heimatfreunde aus Neusalz waren mit uns. 
Vor einem Jahr schrieb ich darüber, was mich 
zu meinem ersten Besuch nach 30 Jahren ver- 
anlaßte, unsere gemeinsame Heimat wiederzu- 
sehen. Es war Sehnsucht, Neugier, vielleicht 
auch etwas Abenteuerlust. Zum Besuch unserer 
Heimatstadt 1976 veranlaßten mich bereits 
neue Beweggründe. Ich wählte 1975 als Über- 
schrift „Bei uns daheim“. Heute nun kann ich 
bereits schreiben: „Wieder daheim!“ Es sind 
die Erkenntnisse, die ich beim ersten Besuch 
gewonnen hatte, und Erinnerungen, die ich neu 
aufleben lassen wollte. Die Sehnsucht und das 
Heimweh sind natürlich wieder dabei. Es ist 
aber auch die Einladung der polnischen Fa- 
milie, die heute in unserem Hause von einst 
wohnt und in der Wohnung lebt, wo ich 
geboren wurde. Schwer ist es zwar, sich frei- 
zumachen von dem Gedanken des Verzichts 
und das tragische Schicksal zu verkraften, die 
Heimat als Lebensraum verloren zu haben. 
Das geht auch nur nach der Erkenntnis, daß 
die meisten Polen, die heute Neusalz bevöl- 
kern, an dieser Situation persönlich nicht 
Schuld haben, und daß es ihnen schr bewußt 
ist, in Schlesien kein slawisches Erbe, sondern 
ein deutsches Erbe angetreten zu haben. Der 
Beweis dafür ist die Pflege deutscher Kunst an 
Bauten und Anlagen und die Achtung vor 
deutscher Wissenschaft und Technik. Das weiß 
man dort sehr gut, auch wenn die offiziellen 
Stellen und Funktionäre die Geschichte gern 
verfälschen wollen, um den jetzigen Einwoh- 
nern mehr Sicherheit zu geben. Man spürt es 
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in den Gesprächen. Viele der polnischen Ein- 
wohner kennen die Zusammenhänge schr gut 
und empfinden auch uns gegenüber ein gewis- 
ses Schuldgefühl, daß sie jetzt unsere Wohn- 
stätten besitzen. Vor allem sind es die Fa- 
milien, die selbst aus dem jetzt russischen Po- 
lenteil vertrieben wurden. Überall aber merkt 
man die pro westliche Einstellung. Ein we- 
sentlicher Grund meiner Wiederkehr ist aber 
auch die unverfälschte, herrliche Natur un- 
serer alten Heimat. Ein Lebensraum ohne enge 
Grenzen, Großbauten und viele Autos ist sie 
heute noch: ohne die krassen Folgen der über- 
mäßigen industriellen Nutzung, wie bei uns 
im Westen. Schon drängt sich dabei die Frage 
auf: Wie lange noch? Es muß nämlich in 
Kürze auch daheim bald manches Alte wei- 
chen, wenn die Verhüttung der Erze aus Glo- 
gau in Neusalz beginnt. Silber und Kupfer 
haben dann auch den Vorrang vor der natür- 
lichen Vegetation. Diese Art der Nutzung un- 
serer Erde steht dann im Widerspruch zu den 
Versen: 

„Schaffen und Streben ist Gottes Gebot. 

Arbeit ist Leben 

Nichtstun der Tod.“ 

Mit meinen einleitenden Zeilen wollte ich 
nur zum Ausdruck bringen, was uns die Hei- 
mat Schlesien und unser Neusalz mit seinem 
Oderstrom in der Erinnerung und nach den 
Besuchen nunmehr auch in der Gegenwart im- 
mer wieder wie einen kostbaren Diamanten er- 
scheinen läßt. Ein Diamant, der alles Erleben, 
das dazwischen liegt, überstrahlt. In seinen 
Strahlen sche ich die unberührte Landschaft 
immer wieder aufleuchten, wo noch auf den 
Wiesen und in den Wäldern Tiere und Pflan- 
zen leben können, die bei uns den Städten 


und Industriebauten schon lange haben wei- 
chen müssen. Die Strahlen bringen mir die 
doppelt und dreifach starken Erinnerungen un- 
serer Kindheit und Jugend zurück, die sich in 
den jungen Jahren viel tiefer in uns und unser 
Bewußtsein geprägt haben als alles, was dann 
später kam. Sie strahlen wie das Gold des Ver- 
gangenen, wie der Herbst nach dem Frühling 
und Sommer, wenn er die Blätter und die Na- 
tur vergoldet. 

An dieser Stelle möchte ich noch allen dan- 
ken, die aufgrund meines ersten Berichtes 1975 
mir ein paar Zeilen der Zustimmung sandten. 
Ich sehe doch daraus, daß es viele Freunde 
aus meiner alten Heimat gibt, die mit mir füh- 
len und bereits durch meine Zeilen unser Neu- 
salz miterleben können, ohne, aus welchem 
Grunde auch immer, selbst ein Wiedersehen 
bisher ermöglicht zu haben. Diese Zeilen ga- 
ben mir auch den Ansporn und die Freude, 
von meinem zweiten Wiedersehen mit Neusalz 
abermals zu berichten, wozu ich mich nach der 
langen Vorschau nunmehr verpflichtet fühle. 


Montag, den 10. Mai 1976 


Wer von uns Teilnehmern schon am Mon- 
tag nach Winsen/Aller gekommen war, der 
konnte schon um 17 Uhr die ersten Möwen 
und Neusalzer begrüßen. Es war ein freu- 
diges Wiedersehen voller Erwartungen auf die 
Erlebnisse, die uns ja bevorstanden. Jeder fand 
sein Quartier in dem hübschen Heidedörfchen, 
und um 19.30 Uhr waren wir an einer gemein- 
samen Tafel in dem recht guten Dorfgasthaus 
„Stadt Bremen“ versammelt. Hier konnte ich 
bereits 34 der 46 Teilnehmer herzlich begrü- 
Ben und eine kurze Vorschau der kommend 
Tage aufzeigen, leider aber auch die bet 
liche Nachricht geben, daß mein Schwager 
‚Alfons Sucker, unser 1. Vorsitzender des Ru- 
derclubs „Möwe“ und Hauptinitiator der Fahrt, 
wegen einer schweren Operation mit seiner 
Familie nicht teilnehmen konnte. Ebenso fehl- 
ten unsere lieben Kameraden Gisela Theusner 
und unser Mitglied Heinrich Schenke aus ge- 
sundheitlichen Gründen. So bat ich um das 
Vertrauen aller, da ich ja nun den Bärenführer 
machen mußte. Ich hoffe, daß Ihr Möwen und 


Neusalzer später auf der Fahrt mit mir einiger- 
maßen zufrieden gewesen seid. Von mir aus 
kann ich das jedenfalls von Euch allen behaup- 
ten. Denkt bei einer Beurteilung im Rückblick 
aber auch daran, daß ich kein Reiseleiter von 
Neckermann bin und war, sondern wie ihr alle 
die Fahrt bezahlt hatte und genauso Erholung 
und Freude daran haben wollte. 


Frühzeitig beendeten wir den ersten Abend 
des Wiedersehens. Die Nacht war etwas un- 
ruhig, denn die Heide bei Unterlüß brannte 
auf weiter Fläche. Unsere Wirtin hatte es uns 
gemütlich gemacht und wartete diese Nacht auf 
ihren Mann, der als Brandmeister noch im 
Einsatz war. Wir legten uns zeitig hin, aber 
konnten nicht schlafen. Es war eine warme 
Maiennacht. Wir dachten noch an die bevor- 
stehenden Erlebnisse. Ich plante den Verlauf 
der Reise in Gedanken vor. Der Gedanke, den 
tüchtigen Fahrer Jochen Freitag zu erinnern, 
daß genügend Getränke im Bus mitgenommen 
werden bei der zu erwartenden recht heißen 
Fahrt, ließ mich nicht los, bis ich es mir auf- 
schrieb. Auch an die Möwen mußte ich den- 
ken, die nicht bei uns waren. Vor allem an den 
1. Vorsitzenden, meinen Schwager Alfons 
Sucker, an den Ehrenvorsitzenden Paul Fischer 
und an seine Frau, unsere Hanna, unser Ehren- 
mitglied, die alle bis zum heutigen Tage die 
blau-weiße Möwenflagge hochgehalten haben. 
‚Auch sie werden an uns gedacht haben in 
Wehmut. Es war alles so gut geplant mit der 
Familie und den Kindern, die noch in Neusalz 
geboren wurden, noch einmal die alte Heimat 
aufzusuchen. So bleibt nur der Trost, es wieder 
zu versuchen, wenn man nur will, und ich bin 
dann wieder dabei. Nun fand auch ich endlich 
den wohlverdienten Schlaf. 


Dienstag, 11. Mai 1976 


Viel zu früh klingelte der Wecker. Pünktlich 
um 6 Uhr bei schönstem Wetter starteten wir 
nach gelungener Platzverteilung mit unserem 
altbewährten Freund und Fahrer vom letzten 
Jahre, Herrn Freitag. Alle Fächer im Kühl- 
schrank waren gefüllt. Die Toilette in unserem 
Luxusbus blitzsauber. Wir brauchten uns somit 
keine Sorgen zu machen, wie bei der Fahrt 
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1975, wie wir die viele Flüssigkeit wieder los- 
werden sollten. Im letzten Jahr bei der Fahrt 
hatte die DDR nämlich die Busparkplätze ge- 
sperrt, so daß wir erst bei Berlin eine Pause 
einlegen konnten. Die Fahrt ging gleich nach 
Celle, wo wir die letzten Mitfahrer abholten 
und dann durch das Braunschweiger Spargel- 
gebiet, wo schon am frühen Morgen fleißig ge- 
erntet wurde. Unser letzter Mitfahrer, Herr 
Fehn, wartete in Helmstedt. Es ging nun alles 
glatt und freundlich voran. Auch die Grenzer 
an der DDR hatten bei dem Maienwetter einen 
guten Tag. Wir alten Fahrer von 1975 kannten 
nun schon die Holperfahrt über Burg, Magde- 
burg, Nauen, Königswusterhausen, an Berlin 
vorbei bis zur polnischen Grenze, direkt jen- 
seits der Oder. Da diese Fahrt 14 Tage früher 
als 1975 stattfand, blühte am Straßenrand noch 
kein Ginster, dafür aber war das Laub der 
Bäume noch sehr unterschiedlich in seinem 
Grün. Besonders schön hoben sich die hell- 
grünen frischen Birken mit ihren weißen Stäm- 
men vor den dunklen Kiefernwäldern in der 
Mark und der Magdeburger Börde ab. Leider 
fuhren wir aber auch durch brennende Wälder 
und Heideflächen links und rechts der Auto- 
bahn. Die Trockenheit war aber auch zu groß, 
und die ganze umliegende Bevölkerung unserer 
DDR-Brüder bekämpfte in Gemeinschaft mit 
Soldaten und Arbeiterkolonnen diese Gefahr. 


Welch ein ergreifendes Gefühl, als wir mit- 
ten auf der Brücke über die Oder bei Frank- 
furt unseren geliebten Strom mit einem drei- 
fachen Hipp — Hipp — Hurra begrüßten. Die 
liebe Oder floß noch immer beruhigend in 
breiter Bahn in ihrem alten Bett der Ostsee 
entgegen und führte ihre Wasser durch das 
ganze Schlesien, auch über unsere Heimatstadt 
Neusalz, in vielen Windungen an tausenden 
von Buhnen vorbei durch das saftige grüne 
Tal mit den Wäldern am Rande, den wuchti- 
gen ewig grünenden deutschen Eichen, von 
denen wohl viele die ganze Geschichte Schle- 
siens bereits überdauert haben. Trotz allem 
politischen Wechsel verharren sie noch immer 
dort, fest verankert und verwurzelt mit unserer 
Heimaterde. Wir sollten ihnen nacheifern, so- 
lange wir noch das Glück haben, auf dieser 
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Erde zu verweilen. An der polnischen Grenze 
eine Überraschung. Wir wurden mit großem 
Service empfangen und mußten uns alle, unter 
Aufsicht der Gesundheitsbehörde in weißen 
Kitteln, die Hände waschen und desinfizieren. 
Der Grund war die Maul- und Klauenseuche 
in der DDR. Mir war es sehr recht, denn 
meine Hände klebten von den gegessenen Ba- 
nanen und waren staubig von der Asche der 
Waldbrände und dem Staub der Fahrt. Ein 
Paß, auf dem der Stempel auf dem Bild fehlte, 
verursachte eine Stunde Wartezeit. Ein Büro- 
trottel der Paß-Stelle hatte den Stempel ver- 
gessen und unser Herr Bohr unverschuldet 
die Kosten für neue Paßbilder und Visa zu 
tragen. Also, liebe Neusalzer, prüft vorher 
die Pässe auf ihre Richtigkeit, bevor die Fahrt 
in die Heimat beginnt. Die Wartezeit wurde 
uns jedoch nicht lang. Wir saßen in der Sonne 
auf Bänken oder direkt im Gras, streckten die 
Beine von uns, die von der langen Fahrt steif 
geworden waren oder gingen in den Intershop 
mit DM über Dollars den ersten Wodka kau- 
fen. Nachdem die polnische Reiseleiterin zu 
uns gestiegen war, ging es jetzt die gerade 
Straße Richtung Crossen entlang. Unsere Rei- 
seleiterin hatte sich sehr hübsch gemacht. Ich 
kannte sie noch mit dunklem Haar, jetzt war 
sie erblondet. Es gelang auch bald, ihr zu er- 
klären, daß wir an politischen Vorträgen nicht 
so interessiert seien, denn bei ihr begann die 
schlesische Geschichte immer bei Boleslaw, 
und so konnte auch ich manchen Hinweis ge- 
ben über die schlesische Vergangenheit mit 
fast tausendjährigem Einfluß in Kultur und 
Wissenschaft, Landwirtschaft, Technik, Indu- 
strie, Städte- und Straßenbau durch die deut- 
sche Bevölkerung. Manches überhörte ich und 
dachte an den Spruch: 

Mögen täten wir schon wollen, 

aber dürfen haben wir uns nicht getraut! 
Wie nach der Art eines Böhmen Schwejk in 
unserem Sudetenland. Das Leben hat uns ja 
gelehrt, auch ab und zu einmal Zurückhaltung 
zu üben, um Schlimmeres zu verhüten. Auf 
keinen Fall sollte doch aber im beiderseitigen 
Interesse der Ablauf der Fahrt gefährdet wer- 
den. So lernte ich manches von Maria, unserer 


polnischen Reiseleiterin, dazu, und Maria war 
mir dankbar, vieles zu hören aus unserer Zeit, 
was ihr bisher nie gesagt oder gelehrt wurde. 
Ich komme später darauf noch zurück. 

Sei es Beuthen/Oder, sei es der Spaziergang 
durch den Oderwald von Tschiefer über Ithaka 
nach der Oderbrücke. Jedenfalls überließ 
Maria netterweise die Führung und die Er- 
klärungen mir, wofür ich mich bereits an die- 
ser Stelle bedanke, da diese Einsicht schr zum 
Gelingen der Fahrt beitrug. Wir wollen unsere 
Pilotin deshalb in guter Erinnerung behalten. 

Durch Crossen über den Bober weiter nach 
Grünberg. Die Landschaft in ihrer Art, in den 
noch natürlichen Verhältnissen, ein beein- 
druckender Kontrast zu unserem Westen! 
Störche in den Dörfern, Pferdewagen von Stu- 
ten gezogen, neben denen die jungen Fohlen 
traben. Nur wenige Autos. In den Dörfern viel 
Federvieh. Es ist noch die Heimat, die wir 
verlassen haben, was das Landschaftsbild be- 
trifft. 

In Grünberg, bei der Verteilung der Zim- 
mer, gab es den gleichen kleinen Ärger wie 
im letzten Jahr. Es kamen aber alle Mitfahrer 
gut unter in dem Hotel „Orbis Polan“. Ein 
Gespräch mit der Leiterin des Hotels klärte 
mich über vieles auf. Der polnische Staat be- 
müht sich sehr um den Tourismus, doch fehlt 
es eben noch an genügend Hotels, Verkehrs- 
mitteln und Erfahrungen. Mit teuren Devisen 
bezahlt man sogar und vergibt die Aufträge 
für Hotels an Frankreich, Dänemark und an- 
dere Weststaaten. Auch wir Westdeutschen 
sind daran beteiligt, z.B. an dem Bau des 
größten Schlachthofes im schlesischen Raum, 
in Grünberg. Leider unterschlägt man das gern. 
‚Aus welchen Gründen weiß ich nicht. Ich 
konnte mich sogar bei der Hotelleiterin be- 
danken, daß letztlich doch alles geklappt hat, 
denn sie mußte noch am Vormittag die Zim- 
mer durch Miliz von Franzosen räumen las- 
sen. Diese arbeiten auch in Grünberg, hatten 
die Frauen nachkommen lassen. Sie verschlos- 
sen und verbarrikadierten die Zimmer, die sie 
nicht räumen wollten. In einem schrecklichen 
Zustand wurden die Zimmer nach der Räu- 
mung durch die Miliz hinterlassen, doch als 


wir kamen, war alles bis auf Kleinigkeiten 
hergerichtet. Satte Löwen sind ungefährlich, 
und so waren wir es auch nach dem reichhalti- 
gen Abendessen mit vielen Gängen. So reichte 
für einige noch die Kraft zu einem Bummel 
in die Innenstadt von Grünberg, für andere 
klang der Tag im Hotel bei einem gemütli- 
chen runden Tisch aus, wo die Hotelkapelle 
zu einem Tänzchen nach Wiener Walzermusik 
aufforderte. Eine Flasche echter Krimsckt gab 
uns dazu wieder die Lebensgeister zurück. Um 
Mitternacht kam ich dann zu wohlverdienter 
Ruhe. Es war ein erregender Tag voller Ein- 
drücke, dem ein erquickender Schlaf folgte. 


Mittwoch, 12. Mai 1976 


Um 8 Uhr wurde bereits mit Rührei und 
Schinken gefrühstückt, alles war wohlauf und 
gespannt auf unser früheres Neusalz. Die Ab- 
fahrt vom Hotel begann um 9 Uhr. Wir steu- 
erten zuerst Dt. Wartenberg an und fuhren 
von dort an dem alten großen Magazin mit 
den vergitterten Fenstern vorbei nach Bober- 
nig. Der Weg war ein fester Fuhrweg, doch 
links und rechts viel Sand, viel Trockenheit. 
Wir hielten vor dem alten Gasthaus auf dem 
Dorfplatz in Bobernig. Es steht noch, ist aber 
nicht bewirtschaftet, auch ist keine Fleischerei 
mehr vorhanden. Zu Fuß gingen wir durch 
den Mullei (staubiger Sand), der bei viel Nässe 
zur Pampe wird, den alten sandigen Fuhrweg 
zur Bergmühle hinauf. Das Gasthaus gibt es 
nicht mehr, dafür steht dort wohl ein großes 
Wassersammelbecken. Links geht der Weg 
durch Sand, Kiefernwald und Heide nach 
Dammrau-Droschkau. Wir bleiben rechts und 
gehen zum steilen Sandbergabhang mit dem 
schönen Blick bis zum Oderwald, der von dort 
wohl 3 km entfernt sein mag. Die Mauersegler 
hatten in dem steilen Sandhang noch keine 
Nester gebaut. Nach einigen Gruppenbildern 
ging es den Rodelweg, die Hopse, hinunter 
und die Straße entlang zum tiefgelegenen Dorf- 
teich. 

Wieder begegneten uns Pferdewagen mit ne- 
benherlaufenden Fohlen. In der Senke viele 
Gänse, Hühner, aber kein Wasser. Es hat sich 
hier überhaupt nichts verändert. Die Einwoh- 
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ner sind jetzt meist ältere Leute, die das karge, 
sandige Land dort noch bebauen, so weit ihre 
Kräfte ausreichen, während die Jugend in die 
Städte Grünberg und Neusalz zieht und dort 
‚Arbeit sucht. Der polnische Staat möchte gern 
aus den Dörfern Kombinate machen, um mehr 
Erträge zu erzielen und hatte die Bewohner 
schon in die Städte ausgesiedelt und Zimmer 
zur Verfügung gestellt. Die Landbevölkerung 
fühlte sich jedoch in den Städten nicht wohl 
und kehrt immer wieder in die Idylle der ein- 
samen Dörfer zurück, wo sie ihr ganzes Leben 
gelebt haben. In Armut zwar, aber mit etwas 
mehr Freiheit und ausreichend zu essen. 

Die Nachzügler unserer Gruppe wurden et- 
was zur Beeilung aufgefordert, wir hatten in 
unserer Versonnenheit gar nicht bemerkt, wie 
schnell die Zeit verging. Ein langes Programm 
wartete aber noch auf uns. 

Der Bus fuhr die alte gepflasterte Haupt- 
straße durch Dt. Wartenberg über den Markt. 
Wir sahen das Rathaus und die frühere Apo- 
theke Prause, dahinter das alte Kloster mit der 
Klosterkirche, wo wir uns als Kinder vor den 
Mumien gruselten, die dort in der Gruft lagen. 

Bald kamen die Häuser von Modritz und die 
Stadt Neusalz, die mit Modritz fast zusammen- 
gewachsen ist durch neue Bauten. Das Wetter 
versprach gut zu bleiben, denn die Leime 
Garve verbreitete keinen Geruch. Dahinter 
links das alte Krausewerk, rechts große neue 
Werkshallen als Erweiterung des Werkes ge- 
baut. Dem Eingang gegenüber stand eine große 
alte Gießkelle, innen mit Blumen bepflanzt, 
als sinnbildliches Denkmal. Das Foto davon 
kostete später Herrn Fehn über eine Stunde 
Gewahrsam in der Station der polnischen Mi- 
liz im früheren Haus von Baumeister Schäfer, 
gegenüber dem Amtsgericht, wohin der Werk- 
schutz Herrn Fehn gebracht hatte. Man hatte 
‚Angst, es könnten durch das Bild Wirtschafts- 
und Industriegeheimnisse verraten werden. Eine 
Rückfrage bei dem Hotel in Grünberg, wo 
unsere Pässe Jagen, ergab aber bald Aufschluß 
über unseren Besuch und Herrn Fehn die Frei- 
heit wieder. Man meide also beim Fotogra- 
fieren alle Häuser, wo ein rotes Schild ange- 
bracht ist, alle Brücken, Industrien, Bahnhöfe 
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und militärisches Gelände. Darin merkt man 
schon einen großen Unterschied zum Westen, 
wo es wohl weniger zu verbergen gibt, da 
ohnehin alles bekannt ist. 

Die Unruhe im Bus war unbeschreiblich, 
man konnte kein Wort mehr verstehen vor 
lauter Fragen: weißt du noch? Dort hab’ ich 
das und dort wohnte der usw. Nach einer 
Rundfahrt durch die Stadt landeten wir am 
Hafenschlößchen, um gemeinsam entlang der 
Schwarze zu unserem Möwen-Horst, zum 
Bootshaus, zu gehen. 

So standen wir alten Möwen und Möwinnen 
nur vor unserem alten Horst, innerlich zutiefst 
bewegt. Wie gern hätten wir hier nach über 
30 Jahren noch einmal unsere blau-weiße 
Fahne gehißt zur Ehre und Erinnerung an alte 
Möwekameraden, die nicht mehr noch einmal 
hierher zurückkehren konnten. Wir gedachten 
ihrer in Ehrfurcht. 

Des Hasses Flamme 
nahm mir mein Leben. 
Die Treue zur Heimat 
will Neues mir geben. 

Wie gern hätte ich diese zwei Zeilen an den 
Giebel des Bootshauses geheftet und anschlie- 
Bend daran einen Achter gemeinsam mit den 
Möwekameraden startklar ins Hafenbecken zu 
Wasser gebracht. 

Wir trennten uns, damit ein jeder für sich 
mit seinen Gedanken und Erlebnissen fertig 
werden konnte. 

Um 13 Uhr war das Essen im ehemaligen 
Cafe Rösner bestellt. Das Glasbild mit dem 
Schwan hat den Krieg und alle Jahre heil 
überstanden, nur die Kapelle Kusche spielte 
nicht mehr zur Unterhaltung. Es hatten sich 
hier auch viele Neusalzer und Möwen aus der 
DDR, dem anderen Deutschland, eingefunden, 
um nach Jahren wieder einmal eng mit uns 
verbunden zu sein für Stunden und Tage, ei- 
nige waren es während der ganzen Reise, 
‚Adressen möchte ich bewußt nicht nennen. Un- 
serem ältesten Möwekameraden M. Schulz 
übergab ich persönlich mein Möweabzeichen 
mit Silberkranz. Kamerad Schulz hatte schon 
längst das Abzeichen mit dem goldenen Kranz 
verdient für seine Treue zu uns. Herr Georg 


Schönthür und seine Gattin macht 
die Mutter Kerger aufmerksam, 
86 Jahren geistig noch sehr rüstig und vital, 
wohl die letzte noch in Neusalz ganz allein 
lebende seßhafte Neusalzerin aus unserer Zeit 
sein dürfte. Sie will dort auch bleiben und zu 
ihren Angehörigen gebettet werden, wenn ihre 
Uhr abgelaufen ist. Weder im Westen noch in 
der DDR wohnen Verwandte, zu denen sie 
ziehen könnte. Die Fensterscheibe ihres Zim- 
mers im Hause Puche war zerbrochen. Den 
Lebensunterhalt bestreitet sie von 100 Zloty 
= ca. DM 10.— im Monat und von der 
Wohltätigkeit der Mitmenschen. Eine spontane 
Sammlung unter uns brachte ihr unerwartete 
Hilfe. Sie konnte das Glück gar nicht fassen 
und dankte mir für alle Spender mit Tränen 
in den Augen. Ich brachte sie bis zur Woh- 
nungstür, damit sie in ihrer Aufregung die 
Spende auch verbergen konnte. Sie wird lange 
davon zehren müssen. Sehr beeindruckt, doch 
auch frohen Herzens eine gute Tat vollbracht 
zu haben, trennte ich mich vor ihr. Ihr Dank 
galt auch noch Frau Tesch, deren Schürze von 
dem Weihnachtspäckchen sie um hatte, und 
Herrn und Frau Schönthür, die sie wohl jedes 
Jahr, wenn es sich einrichten läßt, einmal in 
Neusalz besuchen. Die polnische Sprache hat 
sie nicht mehr erlernt, nur die Worte und 
Sätze, um einkaufen und sich notdürftig ver- 
ständigen zu können. 

Ich begrüßte auch Frau und Tochter unseres 
im Kriege gefallenen Steuermanns Karl Bier- 
baum. Namen wie Duttke, Neumann, Eckert, 
Klose, Thiele tauchten auf. Wir waren eine 
große Familie geworden. Nach dem Essen 
bummelte jeder durch Neusalz, um allein oder 
in Gruppen an die Stätten seiner Kindheit 
und Jugend zum elterlichen Haus und Woh- 
nung zu gehen, wo man geboren wurde und 
gelebt hat. Viele suchten auch die Gräber ihrer 
Vorfahren auf. Die Eindrücke waren verschie- 
den. 

Meine Frau und ich gingen zur Hafenein- 
fahrt. Dort konnten wir auf die Oder sehen 
und in Ruhe ein paar Karten schreiben für 
die „Daheimgebliebenen“. Der Oderstrom zog 
wie in alten Zeiten an uns vorüber. Das Was- 


ser bildete viele kleine Strudel vor der Hafen- 
einfahrt. Bald gesellten sich Freunde aus der 
DDR zu uns, die uns viel von dem Leben im 
anderen Deutschland berichteten. Anschließend 
führte mich meine Frau in unserer Wohnung 
Berliner Straße. Wir schauten in unserer Dro- 
gerie, jetzt Delikatessengeschäft. Ein sauberer 
Laden mit viel Ware, Konserven, Fleischwaren, 
Fischdelikatessen und Käsesorten. 

Der Laden von Friseur Sindermann ist ein 
Damensalon geblieben, das ehemalige Kino ein 
größeres Schuhgeschäft geworden. Überall ging 
ich hinein. Die Bürgerschänke von Leßmann 
in dem kleinen Haus nebenan, die davor 
Steinke und später Berg hatten, ist ein Kinder- 
hort geworden. Die heranwachsenden Jungen 
und Mädchen spielten hinter dem Haus unter 
den Kastanienbäumen. Von dort ein paar 
Schritte und man war im Haus Angerstraße 2, 
wo Bankdirektor Klenner im Parterre wohnte 
und Drechsler Teichert. Die Gärten dazwi- 
schen gibt es nicht mehr. Vorerst gibt es ja 
auch kein Eigentum. In den Villen wohnen die 
Direktoren der Industriewerke. Der Direktor 
vom Krausewerk wohnt im Haus Dr. Blume 
mit einem Monatseinkommen von 8000 Zloty 
= ca. 800, DM. Im Haus von Max Klenner, 
Goethestraße, hat ein Arzt seine Praxis, ebenso 
ist die Praxis von Dentist Henkel in unserem 
Hause wieder eine Dentistenpraxis geworden. 

In unserer Wohnung wurden wir ganz herz- 
lich empfangen. Wir hatten uns ja diesmal an- 
gemeldet. Wieder gab es eine Überraschung. 
Das alte Kochbuch meiner Mutter. Es heißt: 
Neusalz-Freystädter Kochbuch für den bür- 
gerlichen Haushalt. Verlag M. Siltz Neusalz 
2.0. Die erste Seite lautete: 

„Wenns Kochen soll gelingen, 
hab Freude am Vollbringen.“ 

Meiner verstorbenen Mutter ist es früher 
so gut gelungen, daß ich heute noch gern die 
schlesischen Gerichte esse. Sie war ja auch 
in der Kochschule von Brieger ehem. Rau, um 
vor der Ehe kochen zu lernen, wie es früher 
üblich war, und auch Weißnähen mußte eine 
zukünftige Ehefrau können, denn die Aus- 
stattung holte man sich nicht bei Karstadt, 
sondern sie wurde selbst in erwartungsvollen 
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Monaten und Jahren fleißig Stück für Stück 
genäht. Später waren es dann die vielen Dinge 
und Kleider für die Kinder. Es mußte gespart 
werden. Auch wir hatten außerdem noch eine 
Hausschneiderin: Fräulein Amalie Dahinden 
von der Angerstraße. 

Unser hilfreicher Fahrer Freitag holte uns 
pünktlich 18 Uhr ab, nachdem er bereits in der 
Lindenstraße die versammelten Neusalzer ei 
geladen hatte. In schneller Fahrt ging es ab 
nach Grünberg, wo uns beinahe eine Schran- 
kenwärterin, die wohl etwas viel Wodka ge- 
trunken hatte, die Schranke vor der kreuzen- 
den Bahn auf den Bus setzte. 

Abends sehr vielseitiges Essen, danach ein 
Bummel durch die Stadt Grünberg. Die Sport- 
ler unter uns sahen sich das Endspiel im Fuß- 
ball an. Bayern München gegen St. Etienne. 
Einige Holländer waren gegen uns, einige Po- 
len dafür für uns. Es war ganz lustig. Den 
Abschluß gaben zwei doppelte Wodka, und der 
Tag war zufriedenstellend für uns alle gelau- 
fen. 


Donnerstag, 13. Mai 1976 


Dieser Tag sollte unter dem Motto stehen: 
Neusalz/Oder und Umgebung. Der Start hier- 
zu erfolgte erst um 9 Uhr, nachdem mich die 
Hotelleiterin noch belehrt hatte, wie schwer 
doch noch vieles zu beschaffen ist, als ich mit 
ihr das Menü für den Abend durchsprach. 
Wir fuhren durch Neusalz, an dem Zimmer im 
Hause von Puche vorbei, wo Muttel Kerger 
wohnt, über die Hafenbrücke, Oderbrücke nach 
Tschiefer in Richtung Carolath. Das Storchen- 
paar vom letzten Jahr saß wieder auf dem 
Nest in Tschiefer, und die Gänse mit ihren 
Jungen spazierten auf dem Platz vor dem Gast- 
haus Schwiedewie. Bald waren wir in Carolath 
und hielten direkt vor dem zerstörten, aber 
noch immer schönen Renaissanceschloß des 
Fürsten von Carolath-Schöneich. Die Jugend- 
verbände hatten freiwillig wieder das Portal 
und die Fensternischen aus den Trümmerstei- 
nen, vom großen Brand nach dem Einmarsch 
der russischen Truppen notdürftig im alten 
Stil restauriert. Die Gebäude dahinter und die 
Stallungen werden wohl als Trümmer verblei- 
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ben und einmal von der üppigen Natur ganz 
überwuchert werden. In diesem Jahr blühten 
die Kastanien, und der Flieder, hellblau und 
längs der Mauer wild gewachsen, duftete in 
der Maienfrische. Unten an der Oder versam- 
melten wir uns nach einem steilen Abstieg 
vom Schloßhof aus, umliefen Berg und Schloß 
von der Oder aus und landeten bergauf wieder 
direkt vor dem Eingang, wo unser Bus stand. 

Jetzt kamen auch viele polnische Jugend- 
liche zur Besichtigung des Busses. Ein Ge- 
spräch versuchte ich, da sie weder deutsch, 
englisch, französisch noch eine andere mir 
verständliche Sprache kannten, bekam ich aber 
keine Antworten. Sonst war alles wie bereits 
1975 beschrieben. Der Kuckuck rief, die Nach- 
tigallen sangen am lichten Tag, der Flieder 
blühte und verbreitete seinen Duft in den 
Maienmorgen. 

Weiter ging die Fahrt über Glogeiche durch 
die weiten, dunklen Kiefernwälder, eingefaßt 
an der Straße mit hell grünenden Birken, durch 
die Carolather Heide nach Tarnau am Tar- 
nauer See. Wir fuhren durch das Dorf, sahen 
den verträumten See mit Schilf umwachsen in 
Stille und Verträumtheit vor uns liegen. Das 
Jagdschloß des Fürsten Carolath-Schöneich am 
anderen Ufer konnten wir nur in unserer Er- 
innerung wachrufen. Was für einmalige Erin- 
nerungen, als wir in unserer Jugend dort un- 
vergeßliche Erlebnisse bei unseren Fahrten mit 
den Bünden der Jugendbewegung hatten. Der 
Förster Heinrich am See, wo unser alter Pira- 
tenkahn stand, eingebettet in die vielen blü- 
henden Seerosen, wird nicht mehr am Leben 
sein. Die „Weiße Frau“, unsere nächtliche 
Spukdame, hat sich bestimmt im See ertränkt 
vor lauter Gram, daß die Stätte ihres nächt- 
lichen Wirkens nur noch Schutt und Asche 
blieb. Die üppige Natur wird aber alles in- 
zwischen mit ihrem grünen Mantel zugedeckt 
haben. Mit dem Bus konnten wir nicht weiter 
heranfahren. Das Risiko war zu groß, in dem 
feuchten Seeufer steckenzubleiben. Wir kamen 
über Mäusewinkel, wo Heinz Kamphenkel als 
fliegender Händler für die Fa. Klenner & Co. 
früher Sensen und Baumaterial verkaufte, nach 
Schlawa am See. Es war beruhigend, am Ufer 


dieses großen, ehemaligen Gletschersees aus 
der Eiszeit Steinchen und Muscheln zu sam- 
meln. Der Badebetrieb war noch nicht eröff- 
net. Keine der vielen Motorboote, wie bei 
uns auf den Seen, nur Taucher und Wasser- 
hühner schaukelten den See entlang auf den 
glitzernden Wellen, wenn eine frische Brise 
uns um die Nasen wehte. Ein Motorboot lag 
noch träge am Ufer neben dem Laufsteg, der 
in den See führte. Bald werden wohl auch hier 
die ersten Urlauber zu ihren Ferienhäuschen 
kommen und sich auf dem Wasser fahren las- 
sen. Ein neues Hotel war bereits eröffnet und 
stand im krassen Gegensatz zu der alten Wirt- 
schaft aus Holz, wo wir in unserer Jugend und 
nach Ruderregatten oft getanzt haben. Dieses 
Haus war noch geschlossen, und in dem 
Bootshaus dahinter lagen die Boote noch ein- 
gemottet und etwas unordentlich auf ihren 
Plätzen, wie ich durch die trüben Scheiben 
feststellen konnte. Schweren Herzens trennten 
wir uns von diesem landschaftlich so schönen 
und in unserer alten näheren Heimat wohl 
größten See. Erwähnen möchte ich noch, daß 
der Ort Schlawa einen recht freundlichen Ein- 
druck machte. Wir sehen das Schloß liegen, 
in dem die letzten Dokumente aus der Wolfs- 
schanze, dem Führungsunterstand von Adolf 
Hitler im letzten Krieg, aufbewahrt werden 
und registriert wurden. 


Über Kontopp, Liebenzig, noch eine Strecke 
am See entlang, kamen wir wieder nach Neu- 
salz, denn dort wartete man bereits um 13 Uhr 
im Cafe Rösner mit dem Essen auf uns. Das 
Essen entsprach dann auch mehr unseren Wün- 
schen, da ich am Tage zuvor mit der Leiterin 
die Menüfolge durchgesprochen hatte. Nach- 
dem wir wieder gestärkt waren, begann die 
Fahrt nach Beuthen (Kuh). Dort angekommen, 
gingen wir über den Markt zur Oderfähre, die 
neben der zerstörten und noch nicht wieder 
aufgebauten Oderbrücke liegt. Hier geht auch 
der Oderarm ab, wo der kleine Ruderclub aus 
Beuthen/Oder beheimatet war. Auf diesem 
Weg sah ich manches bekannte Haus. Die 
‚Apotheke von Berndt, meinem Schulfreund, die 
alte Weinschänke Sobranje. Hier waren der 
Name und „Wein en gros und et detail“ in 


die Wand gehauen. Man hatte die deutschen 
Worte und Namen wohl entfernen wollen, aber 
später dann keinen Zement oder Mörtel mehr 
gehabt, um die Wand zu verputzen. Ein Denk- 
mal deutscher Vergangenheit, bis das Haus 
wohl abgerissen werden wird. Bewohnt ist es 
nicht mehr. Die Häuser aber am Markt werden 
im alten Stil wieder aufgebaut. Zur Zeit wird 
der „Löwe“, unser früheres Möwe-Lokal in 
Beuthen, restauriert. Im linken Raum vom 
Eingang verspeisten wir früher die vielen Eier, 
die der Wirt uns spendierte, wenn das erste 
Boot im neuen Jahr von der Möwe-Neusalz 
bei ihm einkehrte. Wir nannten es Eierfahrten. 
Im alte Kirchturm steckt noch die Kanonen- 
kugel aus dem 30jährigen Krieg. Es steht auch 
noch das Gebäude, wo einst Friedrich der 
Große eine Universität gründete, die wohl spä- 
ter der Grundstock der Humboldt-Universität 
in Berlin werden sollte. Wir erinnerten uns an 
den Pastor Jochen Klepper, den Autor vieler 
Bücher, u.a. „Der Kahn der fröhlichen Leute“. 
Hierin beschreibt er das Leid und die Freude 
der Oderschiffer am Strom. In Beuthen hat er 
gelebt und gewirkt, bis er mit seiner Gattin 
ein tragisches Ende durch Selbstmord fand. 


Als wir zum Bus kamen, stand vor uns ein 
Bootsanhänger aus der DDR. Es handelte sich 
um einen Club aus Grünau b. Berlin, wo auch 
die Möwen einige Rennen in der Vergangen- 
heit gefahren haben. Unsere Freunde aus der 
DDR waren auf Wanderfahrt bis Guben zur 
Grenze. Leider wurde unser freudiges Hipp- 
Hipp-Hurra nicht erwidert. An den Gesichtern 
sahen wir, wie sie sich freuten. Sie standen 
wohl unter Aufsicht. „Reden ist Silber, Schwei- 
gen ist Gold!“ An Neustädtel vorbei fuhren 
wir über den Dachsberg an Zölling vorbei nach 
Freystadt. In diesem Jahr sahen wir nicht so 
sehr die bunten Wiesen mit Hahnenfuß, Mar- 
gueriten, Pechnelken und Wiesenschaumkraut. 
Dafür aber sahen wir die vielen gelben Mai- 
oder Kuhblumen und die Obstbäume noch in 
voller Blüte. Mir ist übrigens jede Jahreszeit 
recht, die Heimat stets wieder zu besuchen. Die 
Trutzkirche auf der kleinen Anhöhe in Zölling 
vermittelte uns das alte Bild der Heimat. Die 
Schwedenschanzen konnten wir aus Zeitmangel 
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nicht aufsuchen. So manche Sonnenwendfeier 
haben wir in dem Windschutz der Schanzen- 
wälle am Lagerfeuer verbracht, wenn wir müh- 
sam das dürre Holz dafür zusammengetragen 
hatten. 


Hell und begeistert klangen unsere Stimmen 
beim flackernden Schein der knisternden alles 
verzehrenden Flammen in die dunkelnde Nacht. 
„Flamme empor“, „Kein schöner Land in die- 
ser Zeit“ und „Ade nun zur guten Nacht, jetzt 
wird der Schluß gemacht“. Dann waren die 
Flammen bereits zur glimmenden Glut erlo- 
schen, und wir sprangen gemeinsam mit einem 
Wunsch auf den Lippen über den Rest des 
Feuers mit sich leicht kräuselndem Rauch. 


Möge all denen, die mit mir waren, sich man- 
cher Wunsch fürs Leben erfüllt haben. 

In Freystadt mußten wir bei einem kleinen 
Bummel zum Markt feststellen, daß vieles 
nicht zusammenpaßt. Die Stadt ist häßlich ge- 
worden. Das alte Rathaus wurde zu dem ste- 
hengebliebenen alten Turm ganz modern auf- 
gebaut. Am schönsten ist noch der alte Wall- 
graben mit den kleinen Gärten darin und den 
blühenden Obstbäumen und Fliederbüschen. 
Einige von uns fanden noch die Räume, wo sie 
einst ihren Arbeitsplatz in der Sparkasse oder 
einem anderen Betrieb hatten. Forts. folgt! 


Siegfried Hausknecht, 3000 Hannover 
Pyrmonter Straße 22 


Neusalzfahrt des Ruderelubs Möwe v. 11.5.-16. 5. 76 


Da meine Frau und ich als Gäste des Ru- 
derclubs an dieser Fahrt teilnehmen konnten, 
möchte ich ein paar Zeilen über diese Fahrt 
für die Neusalzer Nachrichten schreiben. 

Wir starteten um 6.30 Uhr von Celle über 
Marienborn, Frankfurt/Oder nach Grünberg, 
wo wir am späten Nachmittag eintrafen. Von 
der Fahrt gibt es nicht viel zu berichten außer 
daß es schr warm war und wir in Marienborn 
und Frankfurt ziemlich lange warten mußten, 
da im Reisepaß eines Teilnehmers der Stempel 
auf dem Paßbild fehlte. Man muß auf alles 
achten. 

Das Hotel in Grünberg war I. Klasse, und 
wir hatten ein schönes Zimmer mit WC, 
Dusche, Radio und Telefon. Das Essen war 
sehr gut. Im Speiseraum spielte fast jeden 
Abend eine 5-Mann-Kapelle deutsche Weisen 
und es wurde auch getanzt. 

‚Am Abend des Ankunftstages haben wir, d.h. 
meine Frau und ich sowie Herr Fehn (Heinz) 
von der Alten Fähre, noch einen Stadtbum- 
mel durch die Altstadt von Grünberg gemacht. 
Das Gesamtbild der Altstadt erschien mir 
schlechter als das von Neusalz. Der Bahnhof ist 
ganz neu und schön, vorn ganz mit Glas. Aber 
die Schienen! O weh! Die reinste Wellenbahn. 
Recht amüsant fanden wir auch die uralten 
Dampfloks, die dort noch viel zu sehen sind. 
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Am 12. Mai fuhren wir über Bobernig nach 
Neusalz. Bobernig sieht so schlecht aus, daß 
man es gar nicht beschreiben kann. Die Dol- 
metscherin erklärte uns die Sache so, daß 
keine jungen Leute auf dem Lande bleiben 
wollen, und die alten Leute können die Ar- 
beit nicht bewältigen. 

In Neusalz ging unser erster Weg zur Karl- 
straße 9, von wo meine Frau Ingeborg geb. 
Deul stammt; es war noch die alte Karlstraße. 
Wir gingen dann durch die Wilhelmstraße zur 
Alten Hütte, und dort passierte es schon. Herr 
Fehn knipste den Eingang vom Krausewerk, 
und schon hatten sie uns am Schlafittchen. Da 
wir ja fast immer mit Herrn Fehn gingen, so 
mußten wir also auch mit zur Polizei. Zum 
Glück hatten wir unsere Personalausweise mit, 
und außerdem hatte einer von unserer Gruppe 
die ganze Sache beobachtet. Zunächst also 
nahm man uns die Ausweise ab, und da saßen 
wir nun hinter vergitterten Fenstern und war- 
teten der Dinge, die da auf uns zu kamen. Wir 
hatten aber Glück; nach einer Stunde brachte 
man unsere Ausweise und ließ uns laufen. Man 
nahm uns nicht einmal den Film ab. Dies er- 
zähle ich besonders zur Warnung; es könnte 
auch schlimmer ausgehen. 

Gegessen wurde bei Rösner. Am Nachmit- 
tag war natürlich unser erster Weg nach Alt- 


Tschau, von wo ich etwas ausführlicher be- 
richten will, da ich bisher viel von Neusalz, 
aber kaum etwas von meinem Heimatdorf ge- 
lesen habe. 

Wir gingen also an Gruschwitz vorbei über 
die Hafenbahn, die übrigens noch fährt, dann 
an den Gruschwitzhäusern vorbei zum Vogels- 
berg. Dort haben die Polen recht schöne An- 
lagen geschaffen. Das Haus „Kommet zu Jesu“ 
steht noch und auch das Gasthaus Semmler; 
dort ist aber alles zugenagelt. Wir kamen dann 
zu dem Haus meines Schwagers Richard Dorn 
und zu dem dahinterliegenden sogenannten 
Pusch. Hinter dem Pusch ist alles mit kleinen 
Häusern bebaut und zwar bis zur Bahn und 
bis zum Totenweg. Wir gingen dann an Rich- 
ter-Fleischer, Hoffmann-Schmied und Bäcker 
Sorgau vorbei zu unserem Haus (Schmiede- 
meister Reinhold Seeliger). Die Schmiede ist 
zu einem Wohnhaus umgebaut. Bei uns unten 
wohnen Großeltern mit Kindern und Enkel- 
kindern. 

Oben wohnen außerdem noch zwei Fami- 
lien. Wir wurden sehr herzlich aufgenommen, 
und es gab gleich Wodka und reichlich zu 
essen. Wir wurden dann auch länger als es in 
unserem Zeitplan vorgesehen war, festgehalten 
und für Sonnabend wieder eingeladen Die 
Verständigung klappte ganz gut, denn der Opa 
war im früheren Galizien zu Hause, und die 
Alten können daher fast alle etwas deutsch. 
Direkt vor unserem Haus ist eine Bushalte- 
stelle. Der Bus fährt sehr häufig. Wir liefen 
dann im Sturmschritt am Alt-Tschauer See 
entlang über die Alte Fähre zum Bus nach 
Grünberg. Der See und die Knappe waren 
unverändert. Was die Knappe mit dem Knapp- 
graben war, das werden wohl nur die Alt- 
Tschauer wissen, aber für uns, als wir noch 
Kinder waren, war dort unsere Welt. Ach und 
unser See! Was war dort vor allem auch im 
Winter für ein Leben. 

Am 13. Mai fuhren wir über Carolath nach 
Schlawa. In Carolath waren wir am Schloß, das 
wieder aufgebaut werden soll. Es war sehr 
schön dort, denn der Flieder blühte, und der 
Blick auf die Oder und den Hegewald waren 
wunderschön. Allen Pfadfindern, die dies le- 


sen, wird der Hegewald ein Begriff sein. Am 
Schlawaer See das alte Bild; nur stehen jetzt 
viel Wochenendhäuschen dort. Zum Jagdschloß 
Tarnau konnten wir leider nicht; es soll auch 
nicht mehr stehen. Ich habe das sehr bedauert, 
denn wieviel Erinnerung hängt doch für alle 
Pfadfinder an diesem Schloß. 

Den Nachmittag widmeten wir dem Stadtteil 
Kusser, den Kirchen, dem Friedhof, dem 
Schlachthof, der Oder und dem Hafen. Wir 
gingen dann zum Bahnhof, da wir gern einmal 
mit der alten Dampflok von Neusalz nach 
Grünberg fahren wollten. Leider kam dann 
eine Diesellok, aber DM 0,70 war uns der 
Spaß trotzdem wert. 

Am 14. Mai fand eine Fahrt ins Riesen- 
gebirge statt und zwar nach Hirschberg und 
Kirche Wang. 

Am 15. Mai waren wir dann wieder den gan- 
zen Tag in Neusalz bzw. Alt-Tschau. In der 
Friedrichstraße wohnt noch ein Deutscher; der 
erste Laden links (Karten und Briefmarken). 
Auch im Haus von Puche wohnt noch ein 
altes deutsches Mütterlein, Frau Kerger. 

Dann kam der letzte, aber auch der schönste 
Weg für uns. An der Oder entlang bis zur 
Alten Fähre nach Alt-Tschau. Auf der Alten 
Fähre sieht es teilweise trostlos aus, besonders 
bei Martin Hugo und auch bei Presse. Bei 
Presse wird anscheinend gebaut und man darf 
dort auch nicht rein. Wir gingen dann Rich- 
tung Költsch. Der Damm ist jetzt bis Alte 
Fähre verlängert. Vor der Alten Fähre in Rich- 
tung Alt-Tschau werden große lange Stallungen 
gebaut; wahrscheinlich soll dort Viehzucht in 
größerem Maße betrieben werden. Wir gingen 
dann durch unseren lieben alten Jägerwald. 
Es besteht noch der alte Weg quer durch den 
Wald, wo man dann beim Förster Neblung 
rauskommt. Wir sahen viele Maiglöckchen und 
ein ganzes Rudel Rehe, und am Ende des Wal- 
des vor den über und über blühenden Wiesen 
machten wir erstmal Picknick. Wir kamen 
dann durchs Oberdorf. Im großen und ganzen 
ist dort alles unverändert, aber wer nun wo 
gewohnt hat, kann ich nicht schildern, dafür 
war ich vor dem Krieg schon zu lange weg, 
und als Kind hatte man andere Interessen. 
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Vom Gasthaus Pauline Hensel steht nichts 
mehr, und auch das Haus von Posthensel ist 
weg. Das große Haus von Mackowiak steht 
und ebenso die Beckermühle. Das Schloß von 
der Pülpe ist weg und auch die meisten ande- 
ren Gebäude. Irgendetwas wird dort aber ge- 
baut, ich konnte aber nicht feststellen, was es 
war. 

An der Friedenseiche vorbei gingen wir dann 
zum Friedhof. Alle alten Gräber sind einge- 
ebnet, und die Polen haben ihre Gräber da- 
hinter. Das Spritzenhaus ist ziemlich verfal- 
len, aber auf dem Turm ist ein Storchennest. 


Die alte Schule ist weg, dafür steht eine große 
neue. Durch die Siedlung in den Sandbergen 
am Sportplatz vorbei kamen wir dann wieder 
zu uns, wo wir noch einmal reichlich bewirtet 
wurden. Die Verständigung klappte diesmal 
noch besser, denn in der Hoffmannschmiede 
wohnt ein gebürtiger Grazer und der kann 
verhältnismäßig gut deutsch. Mit dem Bus 
fuhren wir dann zurück nach Neusalz und von 
dort mit unserem Bus nach Grünberg. 

Am Abend wurde noch Abschied von der 
alten Heimat gefeiert, und am nächsten Mor- 
gen ging’s ab in Richtung Frankfurt. 


Zwei Inschriften in Nowa Söl 


Beide blieben in den Reiseberichten von 
1975 unerwähnt. Da ist zunächst ein Findling 
auf dem linken Ufer nicht weit unterhalb der 
Oderbrücke. An ihm ist eine Metallplatte an- 
gebracht, deren obere Hälfte der polnische 
Adler füllt. Darunter stehen die Jahreszahlen 
966-— 1966 und drei Worte, deren Sinn etwa 
der ist: wir waren hier, wir sind hier, wir 
werden hier bleiben. Die Gegenwart stimmt. 
Wie aber steht es mit der Vergangenheit? Im 
Jahre 962 war Otto I zum Kaiser des Heili- 
gen Römischen Reiches deutscher Nation ge- 
krönt worden. 965 starb Markgraf Gero, nach- 
dem er die Wenden bis zur Oder unterworfen 
hatte und den Herzog von Polen zur Huldi- 
gung gezwungen hatte. 966, dem ersten auf dem 
Gedenkstein angegebenen Jahr, unternahm 
Otto seinen dritten Zug nach Italien. Versucht 
man von Seiten der Piasten her eine Erklärung 
zu finden, so kommt man ebensowenig weiter. 
Der erste näher bekannte Vertreter dieser Dy- 
nastie war — wie Prof. J.J.Menzel in der 
Sendung „Alte und Neue Heimat“ im WDR II 
am 22. Februar 1976 dargetan hat — der Po- 
lenherzog Mieszko I. *, der aus dem polnischen 
Kernraum Posen — Gnesen um 9%, also ein 
Vierteljahrhundert später, Schlesien eroberte 
und es an Polen anschloß. Freilich blieb 
Schlesien bis zum Glatzer Pfingstfrieden von 
1137 zwischen den böhmischen Przemysliden 
und den polnischen Piasten umstritten. Durch 
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diesen Frieden kam das umstrittene Grenzland 
südlich der Sudeten — Zinna — Oder-Linie 
an Böhmen, nördlich von ihr an Polen. Für 
den Standort des Gedenksteins — wie auch 
sonst — kann man also schwerlich behaupten: 
Polen waren bereits 966 hier. 

Die zweite Inschrift steht auf einer Tafel 
im Museum. Sie ist von einem klassizistischen 
Rahmen nach Art der früheren Epithaphien 
umgeben. Der Denkmalscharakter wird durch 
ein kunstgeschmiedetes Geländer zusätzlich be- 
tont. Auch hier schen wir oben den polnischen 
Adler und daneben die Jahreszahlen 1947 und 
1962. Die Inschrift lautet frei übersetzt: In 
Anerkennung der Verdienste um die Wieder- 
belebung der polnischen Kultur durch das 


*) Der Normanne Dago (Dagr) aus dem 
norwegischen Geschlecht der Dalinger mit dem 
Beinamen Mesico (Sendbote der Wikinger) 
gründete das Polenreich und erhielt dabei den 
slawischen Namen Mieszko. Er wurde um 922 
geboren und starb am 25. Mai 992. In 1. Ehe 
war er verheiratet mit der 977 verstorbenen 
Dobrawa, Tochter des Herzogs Boleslaus I. 
von Böhmen. Diese war bereits Christin, wes- 
halb sich auch Dago 966 taufen ließ. 980 
heiratete dieser Oda, die Tochter des Mark- 
grafen Friedrich der sächsischen Nordmark 
(der späteren Altmark an der mittleren Elbe). 
Die erste Ehe bewirkte den Anschluß Polens 
an das christliche Abendland, die zweite die 
Verbindung mit dem Deutschen Reich. (Zu- 
sätzliche Angaben des Herm Anders) 


Sammeln von Nachweisen polnischen Bodens 
an der Oder. Im 15. Jahr des Bestehens des 
Aufstandsmuseums der Bewohner von Nowa 
Söl. Hier fragt man sich, was Neusalz mit den 
polnischen Aufständen zu tun haben könnte. 
Es fällt auf, daß die Erinnerung an jene Vor- 
gänge auch sonst im heutigen Gedankengut 
eine Rolle spielen. So heißen die Anlagen vor 
dem Gymnasium jetzt ins Deutsche übersetzt: 
Platz der schlesischen und großpolnischen Auf- 


ständischen. Mit den schlesischen Aufständi- 
schen sind die in Oberschlesien 1920/21 ge- 
meint, die darauf abzielten, ganz Oberschlesien 
mit Gewalt an Polen anzuschließen. Die groß- 
polnischen sind die Aufstände im Zweiten 
Weltkrieg gegen die Besatzungsmacht. 

Herrn Gerhard H. Anders (aus Grünberg) 
sei an dieser Stelle für seine Mitwirkung als 
Übersetzer der polnischen Texte gedankt. 

Rudolf Schönthür 


Neusalzer Schrifttum IV: 1969-1972 und Nachträge 


von Rudolf Schönthür, Mülheim a.d. Ruhr 13, Eibenkamp 24 
Fortsetzung von Nr. 104, Seite 324 


929 München: Nachrichten 71, 365. 
Nittritz: 

930 Kirmis: 5. Nittritzertreffen wieder in Köln. 
Nachrichten 63, 171. 

931 —: Nittritzer feierten in Köln 5. Wieder- 
sehen. Ebd. 67, 263 — 265. 

932 —: 6. Heimattreffen der Nittritzer in 
Köln. Ebd. 82, 188. 

933 —: Die Nittritzer in Köln. Schlesien — 
Heimat, wir bleiben dir treu! Ebd. 84, 
282 f. 


Nürnberg: 

934 Thiel: Adventsfeier der N.er in Nürnberg. 
Nachrichten 63, 169. 

935 —: Vom ersten Treffen 1969 der N.er in 
Nürnberg. Ebd. 64, 195. 

936 —: Von den N.ern in der Dürerstadt 
Nürnberg. Ebd. 69, 315 f. 

70, 334 — 336. 

937 —: Im Rosenmonat im Altmühltal. Ein 
‚Ausflug der N.cr Heimatfreunde in Nürn- 
berg u. Umg. Ebd. 72, 376 — 378. 

938 —: Gruppenbild (1952) um Edmund Glae- 
ser. Ebd. 73, 409. 

939 —: Zum Tor der Hersbrucker Schweiz. 
Vom Juli-Ausflug 1971 der N.er in Nürn- 
berg. Ebd. 79, 114— 116. 

940 —: Frühlingsfahrt der Nürnberger in die 
Fränkische Schweiz. Ebd. 84, 230 f. 


Offenbach — Frankfurt 
941 Thiel: Treffen der N.er / Aus Hamburg 


kam der Vertrauensmann Peukert. Nach- 
richten 65, 220. 

942 —: N.er im O.er Raum. Ebd. 66, 247; 
70, 339; 72, 385; 78, 94; 86, 284. 

943 RM: Treffen der N.er in O. Ebd. 68, 291 f. 

944 —: Kleines Treffen der N.er in O. Ebd. 
71, 361 f. 

945 —: N.er in O. Ebd. 74, 434. 

946 —: N.er aus O. und Umgebung (OP. 22. 
10. 71). Ebd. 80, 134. 

947 Rheinhausen: Nachrichten 71, 365; 73, 408. 

948 Stuttgart: Nachrichten 71, 365. 

949 Zollbrücken: Z.er Einwohner in O. 1968. 
Nachrichten 64, 189. 


5. Neusalzer Treffen 1968 

950 Festrede von Dr. Heinrich Troeger in der 
Feierstunde am 21. Juli 1968. Nachrichten 
64, 179 — 182. 


6. Neusalzer Treffen 12. — 14. Juni 1971 

951 N.er treffen sich im Juni nächsten Jahres. 
Arbeitsausschuß tagte in O. Nachrichten 
71, 361. 

952 Peukert: N.er Heimattreffen 1971. Ebd. 364. 

953 —: 6. N.er Treffen 1971 in der Patenstadt 
©. Ebd. 72, 385. 

954 —: Wir treffen uns zum 6. Mal in unserer 
Patenstadt O. Ebd. 74, 419. 

955 —: O. ruft uns. Unsere Festtage vom 12. 
bis 14. Juni 1971 in der Patenstadt O. 
Ebd. 76, 26 f. 
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956 —: Hinweise für unser Heimattreffen. 
Vorläufiges Programm. Ebd. 77, 50 f. 

957 Faß, Karl: N.er Treffen in Offenbach. 
O. heute und morgen Nr. 6/1971. 

958 N. W.: Ausstellung in der Stadthalle: „Er- 
innerungen an N.“. Festschrift 6. 

959 Walther, Norbert: Aus der Patenschafts- 
arbeit. Ebd. 12— 15. 

960 Festprogramm. Ebd. 16— 17. 

961 Hinweise für Teilnehmer. Ebd. 19 — 23. 

962 Am Samstag kommenen die N.er. FNP. 
7.6. 71. 

963 -gin: „N.er Erinnerungen“ in der Stadt- 
halle. OP. 12. 6. 71 / Nachrichten 78, 75. 

964 N. hier — Nowa Söl da. Fiter Rdsch. 12. 
in. 

965 Das Patentreffen der N.er. Ebd. 14. 6. 71. 

966 900 N.er im „Schoße der Patentante“. Ebd. 
14. 6.71. 

967 Patenschaft für alle Zukunft. Ein großes 
Wappen für das O,er Rathaus. Ebd. 14. 
6.71. 

968 ks.: N.er kamen sogar aus Übersee. 60 
"Teilnehmer aus der DDR beim O.er Tref- 
fen. FNP. 15. 6. 71 / Nachrichten 78, 75 f. 

969 Erinnerungen an N. werden wach. Geret- 
teter Glacser-Nachlaß im Stadtarchiv. 
Stadtplan in 220 Exemplaren. FNP. 15. 6. 
74. 

970 K.: Wappen für das Rathaus. O. ver- 
spricht Dauer der N.er Patenschaft. OP. 
15. 6. 71 / Nachrichten 78, 77. 

Thiel: Zum Patenschaftstreffen in O. 12. 
bis 14. 6. 1971. S. Nr. 858. 


971 Peukert: Festtage in O. Nachrichten 78, 74. 

972 alf: Neusalzer Ruderer geehrt. OP./Nach- 
richten 78, 78. 

973 Thiel: Litanei vom Treffen der N.er in O. 
1971. Nachrichten 78, 78. 

974 Schönthür: Die Feierstunde am 13. Juni 
1971. Ebd. 79, 81. 

975 Frenzel, Horst: Gedanken zum 6. Treffen 
der N.er in O. am 13. 6. 71. Ebd. 81 f. 

976 Seifert: 6. N.er Treffen in O. Ebd. 82, 86. 
siehe auch Nr. 793 f. 

977 H.F.: N.er Treffen in O. Schlesier 26/71. 


13. Sonstiges 


978 Dietrich, Georg, und Peukert: Auf ein 
Wort: Erhaltung des Erhaltenen. Nach- 
richten 64, 183 f. 

979 Ehrenmal der N.er für die Gefallenen des 
Reserve-Infanterie-Regiments Nr. 7. Ebd. 
79, 99 — 105. 

980 Peukert: Finanzierung der N.er Nachrich- 
ten. Ebd. 84, 235 f. 

981 Schönthür: Ehejubiläen. Ebd. 81, 167. 

982 —: N.er Moritaten. Ebd. 65, 216— 219. 


14. Besprechungen 


983 Schönthür: Der Kreis Freystadt. Ein nie- 
derschlesisches Heimatbuch. 1969. Nach- 
richten 66, 242 auch 75, 15 f. 

984 Rutkowski, L. H.: Nordniederschlesien: 
Geschichten, Sagen und Anekdoten. Ebd. 
75, 15. 

985 Schönthür: Dr. Heinrich Troeger: Erinne- 
rungen an N. (s. 752a). Ebd. 78, 87 f. 


Literaturpreis für Hans Tesch, Neusalz 


Text entnommen aus: „Die Künstlergilde“, 
Esslingen, 4.—5. Folge 1976. 


Die Künstlergilde Esslingen teilt mit: 

Da auch in diesem Jahr die Bundesländer 
Baden-Württemberg, Bayern, Hessen, Nieder- 
sachsen und Nordrhein-Westfalen sich neben 
dem Bundesministerium des Innern an der 
Dotierung der Georg-Dehio-Preise für Kunst- 
und Geistesgeschichte beteiligen, können für 
1976 zwei Georg-Dehio-Preise und zwei Ehren- 
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gaben verlichen werden. Das Preisgericht, das 
in der Ostdeutschen Galerie Regensburg tagte, 
hat wie folgt entschieden: Je ein Georg-Dehio- 
Preis der Künstlergilde wurde zugesprochen 
Professor Dr. Otto Felbert, Salzburg, und 
Professor Dr. Erich Bachmann, München. 
Ehrengaben erhalten: Professor Dr. Jürgen 
Petersohn, Würzburg, und Schriftsteller 
Hans Tesch, Lindau. Die Preise werden im 
Rahmen der Festsitzung zur Eröffnung der 
„Esslinger Begegnung“ im Alten Rathaus in 


Esslingen am 21. Mai 1976 überreicht. 
Anmerkung der Red.: 
Hans Tesch erhielt die Auszeichnung für sein 
Werk „Vom dreifachen Leben. Ein geistiges 
Porträt des Mystikers Jakob Böhme“. 


Bekanntlich erinnerten auch in Neusalz et- 
liche Straßennamen an bedeutende Schlesier 
im Rahmen der europäischen Geistesgeschich- 
te: Eichendorffweg, Logaustraße, Gryphius- 
straße, Schefflerstraße und Böhmestraße. 


Spendenaktion 


Stand des Spendenkontos am 1. Juni 1976: 
12 902,55 DM. Das ist ein guter Anfang, und 
ich sage allen Spendern herzlichen Dank. Ich 
nehme aber an, daß erst ein Teil der Heimat- 
freunde eine Spende gesandt hat, die Kosten 
beim Treffen sind erheblich höher, und ein 
Treffen in Offenbach kann nur durchgeführt 
werden, wenn die Kosten voll gedeckt sind. 

In vielen Zuschriften wurden weitere Spen- 
den angekündigt, und ich wurde um die Bank- 
anschrift gebeten. Diese lautet: 

Magistrat der Stadt, Hauptamt, 6050 Offen- 
bach/Main, Berliner Straße 100, Städtische 
Sparkasse Offenbach, Konto Nr. 2010755, 
Bankleitzahl 505 500 20. Folgende Verrech- 
numgsstelle unbedingt angeben: 0000-6-0128/00. 

Eine Zuschrift ging bei mir ein, die ich 
den Freunden nicht vorenthalten will. Über- 


schrift: Wie sich der kleine Fritz das Spen- 
denaufkommen vorstellt. — Beiläufig hörte ich 
einmal, daß etwa 3000 Neusalzer Familien in 
der Heimatkartei erfaßt sind. Nun rechne ich: 
50 % der Neusalzer, also 1 500, haben die Hei- 
mat vergessen und abgeschrieben und wollen 
von ihr nichts mehr wissen. Bleiben also 1 500. 


Davon spenden: 
100 je 100,— DM = 10000,— DM 
200 je 50— DM = 10000,— DM 

1200 im Schnitt 15— DM = 18000,— DM 

zusammen 38000,— DM 


Ob Klein-Fritzchen richtig gerechnet hat? 
Zum Nachdenken, warum die Kosten so hoch 
sind: Für die Freunde aus der DDR wurden 
beim letzten Treffen über 12000 DM ausge- 
zahlt. 


Offenbach md Umgebung! 
Nächstes Treffen: Sonntag, den 26. Septem- 
ber, 14.30 Uhr im Cafe Schulte in Offenbach. 
Wagner 
Düsseldorf und Umgebung! 

Bekanntgabe unserer nächsten Zusammen- 
künfte. 

Wir treffen uns im Haus des Deutschen 
Ostens, Düsseldorf, Bismarckstraße 90, Zim- 
mer 712 am 11. 9. 1976 um 16 Uhr und am 
4. 12. 1976 um 16.30 Uhr. 

Beim letzten Treffen am 27. 3. 1976 führte 
auf Wunsch einiger Heimatfreunde, die extra 
aus Kiel, Dortmund und Duisburg angereist 
kamen, Herr Kosmicki nochmals den von ihm 
bei seiner Fahrt nach Neusalz im Jahre 1975 
gedrehten Film über diese Reise vor. 

Anschließend erzählte Herr Schönthür aus 
Mülheim über seine in Neusalz verlebte Ju- 
gend. Seinen Ausführungen wurde mit leb- 
haftem Interesse gefolgt. Die Zeit die zur Ver- 


fügung stand, reichte leider nicht aus, den Vor- 
trag zum Ende zu bringen. Herr Schönthür 
wird daher beim nächsten Treffen weiter er- 
zählen. Wir freuen uns auf die nächste Fort- 
setzung. Hildegard Lindner 


Hamburg und Umgebung! 
Nächste Zusammenkunft am 30. Oktober 
1976, 18 Uhr im Schlachter-Innungshaus, Ecke 
Marktstraße und Ölmühle. U-Bahn-Haltestelle 
Feldstraße und Straßenbahnlinie 11. 
Peukert 


Briefwechsel 


Joachim Pierzynski, geb. 10. 4. 1931, wohnte 
früher Brüderstraße 2, besuchte bis 1944 die 
8. Klasse der Knabenschule 2, würde gern mit 
ehemaligen Mitschülern und Freunden von der 
Gerberstraße, Hafenstraße und Brüderstraße 
in Briefwechsel treten. 

Anschrift: Osiedie Spoldzielcze 7/1, Nowa Sol. 
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Beiträge 


Auf vielseitigen Wunsch habe ich für die 
Beitragszahlung auch noch ein Postscheck- 
konto eingerichtet. Dieses lautet: Reinhard 
Peukert, Postscheckamt Hamburg, Konto Nr. 
3839 51 - 204. 

Wiederum gingen Zahlkartenabschnitte ein, 
auf denen der Absender fehlte. Wem soll nun 
Heimatfreund Wittig den Betrag gutschreiben? 


Einige Bezicher sind mit dem Beitrag für 1975 
rückständig. Diesen lege ich zur Erinnerung 
eine Zahlkarte bei. Es kann natürlich sein, daß 
es solche sind, die ohne Namensangabe die 
Beiträge einsandten. Die noch ausstehenden 
Beiträge für 1976 bitte ich bis zum 1. Oktober 
einzusenden. 
Peukert. 


Familien- Nachrichten 


Wir gratulieren aufs herzlichste zur goldenen 
Hochzeit 


25. 9. Herrn Kurt Kleiber und Frau, Paul- 
Schneider-Straße 81 in Gießen. 


Unseren Geburtstagskindern gratulieren wir 
aufs herzlichste und wünschen ihnen gute Ge- 
sundheit, Glück und Freude im neuen Lebens- 
jahr. 

100 Jahre 

22. 9. Frau Alma Schubert, Königsberger 

Straße 16, Bischofsheim. 

97 Jahre 


14. 9. Frau Hedwig Meise, Kronprinzen- 
straße 84, Duisburg 14. 


93 Jahre 
15. 8. Frau Auguste Wilde, Grüffkamp 100, 
23 Kiel 7. 


21. 9. Frau Hanna Jackel, Pfarrstraße 32, 
Neuwied. 
91 Jahre 


6. 10. Frau Helene Loch, Gierkezeile 1, 
Berlin 10. 
9% Jahre 
11. 10. Frau Elisabeth Fiebig, Elisenstr. 2, 
Lübeck. 
11. 9. Herr Paul Simon, Schillerstraße 4, Al- 
tenheim, Peine. 
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30. 10. Frau Johanna Fischer, Gierkezeile 1, 

Berlin 10. 
89 Jahre 

30. 10. Frau Marie Wittig, Merchinger Str. 
60, Merzig/Saar. 

8. 11. Frau Emma Kattner, Langestraße 28, 
Göppingen. 

88 Jahre 

12. 10. Frau Auguste Schröter, Clausbruch- 
straße 19, Goslar. 

25. 9. Herr Gustav Schindler, Marktstr. 16, 
Peine. 

17. 8. Frau Marie Renner, Grüner Weg 40, 
Neuß. 

30. 10. Frau Helene Händler, Iserlohner 
Straße 182, Hohenlimburg. 

11. 9. Herr Robert Eckert, Schwendyweg 45, 
Berlin 20. 

3. 12. Herr Wilhelm Braune, Röttgerstr. 21, 
Hannover. 

3. 11. Frau Martha Lange, Bahnhofstraße 4, 
Thal b. Eisenach. 


16. 12. Herr Kurt Vogel, Scharpenbergsweg 
15, Hamburg 92. 


87 Jahre 
3. 11. Frau Ida Stephan, Wilhelmsruher 
Damm 122, Berlin 26. 
16. 12. Frau Martha Beyer, Lichtenbroicher 
Weg 51, Düsseldorf/Nord. 


86 Jahre 
6. 9. Frau Paula Schöpke geb. Simon, Am 
Ohlendorfturm 36, Hamburg 73. 


85 Jahre 


21. 11. Herr Paul Ziese, Brühlstraße 11, Beu- 
ren Kreis Nürtingen. 
27. 8. Frau Margarete Drescher, Drossel- 
weg 10, Schieder. 
14. 12. Frau Anna Piefke, Sonnenwiese 8, 
Kirchheim/Teck. 
84 Jahre 
7. 9. Frau Emma Anders, Imbuschweg 39, 
Berlin 47. 
83 Jahre 
20. 8. Herr Alfred Kunschke, Unt. Gasse 47, 
Velburg/Opf. 
23. 9. Frau Lina Dumke, Elsa-Brandström- 
Straße 4, Kempen 1. 
29. 10. Frau Margarete Pauly, Wendenstr. 41, 
Rotkreuz-Altersheim, Stade. 
20. 12. Herr Gustav Landsberger, Buchholz, 
Nordheide. 
3. 12. Frau Anna Damaske, Barfußstraße 19, 
Berlin 65. 
82 Jahre 
28. 10. Frau Else Markuske, Kneippstr. 17 b, 
Aschaffenburg. 
11. 11. Frau Elsbeth Diener, Elbinger Str 17, 
Lüneburg. 
2. 11. Herr Hermann Dombkowski, Karl- 
Schumacher-Straße 43/45, Langenhagen. 
19. 9. Herr Karl Radke, Mellenseestraße 58, 
Berlin-Friedrichsfelde. 
28. 8. Frau Martha Peschmann, Danziger 
Straße 17, Weil am Rhein. 
4. 12. Frau Martha Maraszek, Oderstraße 71, 
Eick West. 


81 Jahre 

19. 11. Frau Elisabeth Götz, Dr.-Martin- 
Luther-Straße 16, Windischeschenbach. 

23. 10. Frau Emma Blumenberg geb. Neu- 
mann, Auf dem Brand 2, Bonn-Bad Godesberg. 

26. 11. Herr Martin Arlt, Carl-v.-Ossietzky- 
Straße 19, Düsseldorf-Garath. 

3. 12. Herr Martin Ulbricht, Kottensteig 4, 
Berlin 41. 


80 Jahre 
17. 11. Herr Emil Schmidtke, Bammendor- 
fer Straße 37, Forchheim. 
20. 9. Frau Klara Lehfeld, Kleiststraße 2, 
Brandenburg/Havel. 
79 Jahre 
23. 7. Herr Willy Seifert, Lennestraße 34, 
Düsseldorf. 
31. 8. Frau Selly Halpick, Marktstraße 2, 
Cottbus. 
26. 11. Herr Kurt Kollenda, Bahnhofstr. 46, 
Bad Pyrmont. 
78 Jahre 
14. 9. Herr Ernst Bormann, Römerstraße 9, 
Boos/Nahe. 
2. 11. Herr Oswald Hein, In der Mühlenau, 
Düren. 
77 Jahre 
15. 8. Frau Marie Wittig, Friedrich-Ebert- 
Straße 70, Duisburg 14. 
5. 9. Frau Hedwig Melzer, Marienstr. 12b, 
Schöningen. 
9. 12. Herr Otto Lange, Sattlertorstraße 36, 
Forchheim. 
4. 11. Frau Erna Rutsch, Am Wasserturm 
41 a, Norderney. 
10. 9. Frau Wanda Methner, Mückenberger- 
straße 13, Schwarzheide-West. 
11. 12. Herr Artur Lange, Tiefenbacher Al- 
lee 11, Eisenach/ Thüringen. 
22. 3. Herr Artur Kliemke, Marmaraweg 35, 
Berlin 42. 
76 Jahre 
30. 9. Herr Fritz Winkler, Niederntudorf 
über Paderborn. 
23. 6. Herr Gerhard Müller, Hauptstraße 43, 
Odenhausen. 
75 Jahre 
20. 10. Herr Ewald Kutzke, Olenhuserweg 5, 
Göttingen 24. 
12. 9. Herr Ernst Seifert, Hieberstraße 3, 
Heilbronn. 
7. 10. Frau Marie Gärtner, Julius-Wolff- 
Straße 4, Quedlinburg/Harz. 
1. 8. Herr Martin Schreck, Innsbrucker 
Straße 76, Mittenwald. 
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25. 8. Frau Helene Adler geb. Weidner, 
Gumbinnerkehre 11, Hamburg 71. 

18.10. Herr Heinz Schreiber, An der Was- 
serdelle 6 in Bensberg-Refrath. 


74 Jahre 
23. 7. Herr Hermann Frenzel, Paulstraße 5 
in Neu-Ulm. 
73 Jahre 
19. 8. Frau Elisabeth Wroblewski, Winter- 
feldstraße 10— 12, Altenwohnheim, Berlin 30. 
70 Jahre 


14. 8. Herr Georg Schönthür, Bautzener 
Straße 7, Görlitz. 

8. 7. Herr Ernst Daether, Künsebeck über 
Bielefeld. 


6. 9. Frau Käthe Thiel geb. Graetz, Böhm- 
lach 104, Erlangen-Tennenlohe. 
6. 10. Herr Bruno Krümpelmann, Luitpold- 
straße 53, Landshut. 
16. 11. Herr Gerhard Winkler, Arndtstraße 8, 
Mönchengladbach 2. 
67 Jahre 
26. 7. Frau Martha Sowa, Parsevalstr. I1/IT 
im Frauenland, Würzburg. 
65 Jahre 
23. 11. Herr Otto Kamischke, Hanauer Land- 
straße 29, Großkrotzenburg. 
60 Jahre 


15. 5. Frau Ursel Mischke, Freystädter 
Straße 118, Nürnberg. 


Anschriftenverzeichnis 


‚Anschriftenänderungen! 
Maria-Theresia Bagus Fliedenerstraße 11, 
6404 Neuhof 1, Kreis Fulda. 

Anna Fischer, Froschloch 26, 4600 Dort- 
mund 50 

Dr. Gotthard Fischer, Leithenweg 14, 8674 
Naila/Obf. 

Ingeborg Fürst, Schlesierstraße 24, 8802 Bech- 
hofen 

Kurt Hänelt, Lousenstraße 107, 6380 Hom- 
burg v.d.H. 

‚Anna Hauptmann, Windelsbleicher Straße 219, 
4800 Bielefeld 12 

Martha Hauptmann, Gustavstraße 8, 4800 Bie- 
lefeld 12 

Annelise Kock, Freißenbüttel 21, 2860 Oster- 
'holz-Scharmbeck 

Otto Kamischke, Hanauer Landstraße 29, 
6451 Großkrotzenburg 

Helene Maiwald, Troppauer Straße 55, 8264 
Waldkraiburg/Obb. 

Georg Labude, Beneficiatengasse 3, 8491 Blai- 
bach 

Edeltraut Prietz, Regnitzstraße 77, 8550 Forch- 
'heim/Obpf. 

Bruno Rothe, Langarten 16, 6461 Großenhau- 
sen 
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Inge Sander, Am Sonnenberg 4, 5850 Hohen- 
limburg 

Johannes Seifert, Spielburg 32, 3013 Barsing- 
hausen 8 

Heinz Sprenger, Brockhauser Weg 22, 5870 He- 
mer 3 - Deilinghofen 

Willy Schmidt, Römerstraße 32, 7911 Straß 
Kreis Neu-Ulm 

Anna Schulz, Hannoversche Heerstraße 31, 
3500 Peine 

Selma Stanowsky, Röntgenstr. 45, 6803 Edin- 
gen bei Mannheim 

Willy Stephan, Reinekering 4, 4200 Oberhau- 
sen 11 

Ehrenfried Walke, Maximilianstraße 24, 4040 
Neuß 22 

Elisabeth Walter, Dorfstraße 17, 3341 Gielde 
bei Wolfenbüttel 

Elsbeth Wiest, Wildbachstr. 14a, 8300 Lands- 
hut 5 

Rudolf Weiske, Ringstraße 44, 2970 Emden 
Charlotte Plucinski geb. Radeke, Tinsdaler 
Weg 93, 2000 Hamburg-Wedel 

Frau Annelies Rimek geb. Drechsler, Kalte 
Marter 8, 8650 Kulmbach 

Herr Herbert Schuffenhauer, Marktplatz 3, 
7123 Sachsenheim-Hohenhaslach 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


6. 1. Herr Paul Rothe, 71 Jahre, Bahnhof- 
straße 44, in Berlin 44, Gretelstraße 19. 

12. 2. Frau Elisabeth Platsch geb. Decker, 
64 Jahre, Berliner Straße, in München, Grün- 
walder Straße 81. 

15. 4. Herr Alfred Heiber, 81 Jahre, Luther- 
straße, Bremerhaven, Apenrader Straße 5. 

13. 3. Herr Ernst Clauß aus Grünberg, in 
Königslutter. 

23. 4. Frau Erna Fuhrmann geb. Kiefer, 
81 Jahre, Breslauer Straße, in Lindhorst. 

8. 5. Herr Gottfried Kopp, 79 Jahre, Julius- 
Kopp-Straße 11, in Münster, Gereonstraße 6. 

22. 5. Frau Hedwig Kieke geb. Wagner, 
‚Angerstraße 32, in Frankfurt. 

8. 6. Herr Willy Seiffert, 79 Jahre, Markt 9, 
in Düsseldorf, Lennestraße 34. 


19. 5. Herr Wilhelm Pursche, 81 Jahre, Ernst- 
Moritz-Arndt-Straße 7, Gruschwitz-Siedlung, 
in Oberstaufen, Bürgermeister-Wucherer-Str. 4. 

10. 5. Frau Anna Drechsler, 85 Jahre, Bres- 
lauer Straße, Hotel der Brüdergemeine, in Bay- 
reuth. 

29. 6. Frau Else Koschel geb. Lange, 72 J., 
Margaretenstraße 2, in Eitorf/Sieg, Bergstr. 59. 

30. 6. Frau Maria Klessascheck, 84 Jahre, 
Bismarckstraße 8, in Rastede, Ostlandstr. 14. 

15. 6. Frau Hedwig Sommer, 87 Jahre, 
Kleine Gasse, in Offenburg, In den Feld- 
reben 3. 

28. 5. Herr Kurt Knappe, Wohldweg, in 
Henstedt-Ulzburg 1. 

6. 7. Frau Martha Parnitzke geb. Parnitzke, 
Holteistraße 28, in Dinkelsbühl, Mönchsrother- 
straße 8. 


Nach schwerer Krankheit nahm Gott, der Herr, unseren lieben Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager, Onkel und Vetter 


Zollamtmann a.D. 
Alfred Heiber 


im 81. Lebensjahr aus Gnade zu sich in sein Reich. 


Sein Leben war stete Fürsorge für seine Lieben. 


In tiefer Trauer: 


Gerhart Heiber und Frau Annemarie 
geb. Schulz 

Gertraud Schulze-Ehlers geb. Heiber 
Wilfried, Ulrike, Reinhard, 

Burkhard und Wolfram 

Elfriede Heiber 

sowie alle Angehörigen 


Bremerhaven, Apenrader Straße 5 - 15. April 1976 


Wilhelm Pursche 
* 23. 5. 1895 + 19. 5. 1976 


Wir gedenken seiner in Liebe und 
Dankbarkeit. 


In stiller Trauer: 


Marta Pursche 

Gerhard Pursche, Sohn, mit Familie 
Gretel Schorm, Tochter, mit Familie 
Kurt Lehnert, Neffe, mit Familie 
Gerda Bärtling, Nichte, mit Söhnen 


Neusalz/Oder, Gruschwitz-Siedlung, 
Ernst-Moritz-Arndt-Weg 7 
Oberstaufen, Bgm.-Wucherer-Straße 4 


Willy Seiffert 


* 28.7. 1897°_ +8. 6. 1976 


Mein lieber Mann, mein guter Schwa- 
ger und Onkel ist heute nach kurzer, 
schwerer Krankheit, plötzlich und un- 
erwartet in Frieden heimgegangen. 


In stiller Trauer nehme ich Abschied: 


Martha Seiffert geb. Hoffmann 


im Namen der Angehörigen 


4000 Düsseldorf, Lennestraße 34 


Ein Leben das geprägt war von selbst- 
loser Liebe hat seine Vollendung ge- 
funden. In Dankbarkeit und Trauer 
nehmen wir Abschied. 


Gottfried Kopp 
Oberstleutnant a. D. 


* 26. 10. 1896 + 8. 5. 1976 
Im Namen aller Verwandten: 


Charlotte Kopp geb. Baier 
Brigitte Büscher geb. Kopp 
Dr. Franz-Josef Büscher 
Jan-Dirk und Burkhard 


4400 Münster, Gereonstraße 6 
4018 Langenfeld, Florastraße 22 


Von ihrem langen, schweren, mit sehr 
großer Geduld ertragenen Leiden 
wurde gestern abend unsere liebe und 
herzensgute Schwester, Schwägerin, 
Tante und Großtante 
Erna Fuhrmann 
geb. Kiefer 


geboren in Köben/Oder (Schlesien) 
im 81. Lebensjahr durch einen sanften 
Tod erlöst. 


In stiller Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 


Erwin Kiefer 


Lindhorst, den 23. April 1976 


Nach langem Leiden nahm Gott, der 

Herr, unsere liebe Schwester, Tante, 

unsere herzensgute Großtante 
Hedwig Sommer 


im 87. Lebensjahr zu sich in die 
Ewigkeit. 


In stiller Trauer: 
Mathias Koschel und Frau Barbara 


Joachim, Alexander und Johannes 
und alle Anverwandten 


Offenburg, In den Feldreben 3 
15. 6. 1976 


Ruhig und sanft entschlief heute 
unsere liebe, gute Schwester, Schwä- 
gerin, Tante und Großtante 
Maria Klessascheck 
*12.3.1892 +30. 6.1976 


In Dankbarkeit und Liebe bitten um 
ein stilles Gebet 


Johanna van Krüchten 
geb. Klessascheck 
Elisabeth Weiß 

geb. Klessascheck 
Nichten, Neffen 

und alle Angehörigen 


Rastede, Ostlandstraße 14 
Mainz 


Am 29. Juni 1976 hat unser Herr Jesus Christus meine über alles geliebte 
Frau, unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwä- 


gerin und Tante 
Frau Else Koschel 
geb. Lange 


im Alter von 72 Jahren zu sich gerufen. 


Wir danken ihm, daß er sie solange bei uns gelassen hat. 


In stiller Trauer: 


Artur Koschel 
Hans Dieter Koschel 

Ruth Koschel geb. Welteroth 
Edith Koschel geb. Schneider 
Barbara Effer geb. Koschel 
Albrecht Eifer 

Christel Ackermann geb. Koschel 
Herbert Ackermann 

Gisela Sattay geb. Koschel 
Habib Sattay 

11 Enkelkinder 

und die übrigen Anverwandten 


5208 Eitorf, Bergstraße 59, den 29. Juni 1976 


Berlin 


Berkhof b. 
Hannover 


Benrath 


Berlin 


Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Eschenburg 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Ganzbach- 
tal 


Hamburg 
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Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Inge jeb. Lieske geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Waldhotel „Haus Ingeborg“ 
Pension, 
Inh. Ingeb. Lieske geb. Lange 
Hohenheide 46 


Salon Regii 
Inh. R. Rai hmann, 
Börchenstraße 22 


‚Zimmer mit Frühstück bei 
Ingebor; ogK Kun ‚geb- Procop 
Berlin 

Rohifsstraßenz 2a a 

Tel. 030-824 1238 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann 
Wetterstraße 7 


Schuhhaus Weimar 
Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16-18 


Ferienhaus Höhenblick 
Eschenburg-Hirzenhain über 
Dillenburg - Ferienhausgebiet 
Vermieter: Hildegard Menger 
6345 Eschenburg-Eibelshausen 
Eierhäuser Straße 21 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Komfortable Ferienwohnung 
für 2-8 Personen. 

Vermieterin: Hildegard Menger, 
Eiershäuserstraße 

6345 Eibelshausen/Dillkreis 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 
Basler Straße 1 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Konditorei und Cafs 
Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 


Hamburg 


Lichtenstein 


Osterbrock 


Bad 
Pyrmont 


Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 

Langenhorner Chaussee 335 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Gretel Jakob, 
isenlohrstraße 2 


achge jeschäft für Augenoptik, 
I jelmut Jahn, 
Hagsche Straße 37-39 


Drogerie Dasther 
Inh, Ernst Daether 


E. Krümpelmann K.G, 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz“ u. „Mini- 
max“ Betrieb: Landshut-Ergol- 
ding, Industriegelände, Meisen- 
straße 24 


Landmaschinen, landwirtschaft- 
liche Geräte, Haushaltswaren 
aller Art. Inhaber Walter Cyrus 
Staufenburgstraße 11 


Casino-Hotel 
Inh. Artur Hentschel, Tel. 225 


Pension „Haus Dunsing“ 
Borchardsweg 1 
Zimmer m. Frühstück 11-12 DM 
5 Minuten zum Kurpark 
Frieda Dunsing 

jeb. Tschätschke, verw. Zacher 
in Neusalz, Friedrichstr. 49 


Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Hotel „Windenreuter Hof“ 


reute b. Em- Pension - Caf6 - Restaurant 


mendingen 


Inh. Erika Hofsommer, 
b. Knappe 
el. Emmendingen 985 


Bungalow-Park 
Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Via Aurelia 
Tel. 0039 184, 31594 
Siegfried Poppe 


